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Wahlklänge. 
Rascher und ve, nehmlicher schlagen bereit« die 

W«llen des Wahlkampfe« übereinander, sie zeigen 
»n« da« Nahen des entscheidenden Ringeri« zwischen 
den verschiedenen Parteien sichtlich an. Die Reihen 
der Wählermassen sind zumeist geordnet, um jene 
bedeutsame Schlacht zu schlagen, welche für d>, 
innere Politik unser,« Staate« al« auch für die 
einzelnen Völker in nationaler, politischer und wirt« 
schafilicher Hinsich, von weittragendster Bedeutung 
sein wird. 

Da« Kurienparlament ha« dem Zuge der neuen 
Zeit Platz machen müssen. an d.ssen Stelle tritt ein 
»bgeordnetenhau«. welche« dem Willen de« gesam» 
te» Volte« Au«dr»ck ^eben soll. I n diesem werden 
die Vertreter der feudalen und großgründlerischen 
Richtung, jener Kl'que, die durch mehr al« 50 Jahre 
an der politischen und nationalen Entrechtung unsere« 
Volte« den hervorragendsten Anteil genommen hat, 
nicht mehr zu finde» sein. Luch den Handel«kam«ern, 
welche al« MandatSkrippe für die liberale Partei 
zu gellen hatten, ist durch da« allgemeine Wahl-
recht die bi«herige politische Macht benommen und 
dadurch der liberalen Partei der letzte Halt ihrer 
Existenz verloren gegangen. Dieser nunmehr ster» 
benden Größe vermag kein Deutscher ein Gedenken 
zu bewahren, denn da« schmachvolle Verhalten de« 
JudenliberaliS«u« in den letzten 30 Jahren hat 
dem deutschen Volte in nationaler, politischer und 
wirtschaftlicher Hinsicht die schwersten Verluste zu-
gefügt. Die endgiltige Beseitigung de« liberalen 
Einflüsse« in unserem gesamten Volk«leb,n ist die 
dringlichste Existenznoiwendigtei, für dasselbe, denn 
erst dann, wenn der letzte Vertreter de« Juden« 

D i e „ g u t e a t t e Z e i t " . 

Von Ferdinand W a h r b e r g . 

(Fortsetzung.^ 

An der HerzenSgüte Ferdinand I I . von Tirol 
( f 1595), Gemahl« der Philippine Weiser, «uß 
«an. in ,einem späteren Alter, auch zweifeln, 
wenn man liest, daß er befahl, den Hunden um 
Jnn«bmck einen Fuß abzuhauen, damit sie nicht 
seine Jagdfreude verderben, daß er e« über sich 
brachte, da« zahllose Wild, die Felder der armen 
Untertanen verwüsten zu lassen, daß er eine« 
Bauer im Gerichte Tauer (bei Hall) die Zunge 
herausreißen ließ, weil er eine beleidigende 
Aeußerung über ihn getan hatte. (Geschichte Tirol« 
von Ioies Egger. 2. Band, Seite 204.) 

Um die Sieinböcke zu hegen, verbot der Erz» 
bischof Ernst Thurn (31. Juni 1637 bii 20. Mai 
1709) von Salzburg im Pongau die Schafweide. 

Der Wildfrevel gehörte früher vor da« 
Forum de« hochfürstlichen Hofrat«, Johann Ernst 
überwie« ihn an da« Oberstjägermeisterami. 
Drakonische Strafen bestanden schon früher. Die 
Galeerenstrase wurde mittelst Generele vom 
27. November 1605 von seinem Bruder Erz» 
bifchvf Guidodald eingesührt. I n Oesterreich oer» 
kaufte man damal« die Sträflinge um 50 K per 
Kopf für die neapolitanischen Galeeren; die Salz, 
burger Sträflinge wurden nach Venedig geliefert. 

liberalitmuS verschwunden sein wird, werden wir 
an eine gesunde und zielbewußte nationale und 
Wirtschast«volitik schreiten tonnen. 

Mi t neuentsachier und hoher Begeisterung 
scharen auch die««al sich die deutschen Wähler 
Oesterreich« unter dem Banner de« entschiedensten 
Nationali«mu«. a»«gehend von der Elkeirntni«. 
daß nur eine solche Politik die so schwer bedrohten 
Rechte unsere« Volte« ersolgreich wahren und schützen 
kann. Da« neu» Parlament wird schon in seiner 
ersten Tätigkeit Fragen ausrollen, welch« da« Leben«» 
interifse de« deutschen Volke« liefeinschneidend be» 
rühren und wollen wir nicht freiwillig an dem 
Niedergänge, an der Rechtlosigkeit de«selben mit» 
arbeiten, so muß e« unsere Pflicht sein, ernste, un» 
beugsame Männer in dasselbe zu entsenden, nicht 
ater Mimmen und Verräter. 

Dies« Entscheidung hat die deutsche Wähler« 
schaft selbst in d«r Hand. Ei« wird und muß sich 
von der großen, drohenden naiionalen Not leiten 
lassen, die un« Deutsche ««ringt, weiter« von dem 
Umstände, daß alle ehrlich arbeitenden Stände un-
sere« Volke« unter dem Druck der heutigen schlech« 
ten sozialen Gesetzgebung mehr al« ungerecht be. 
lastet sind. Gewerbe', Bauern- und Arbeiterstand 
seuszen unter der Schwere der wirtschaftlichen Be-
lastung. Soll hier endgiltlg Wandel geschaffen 
werden, so müssen alle deutschen Wähler wie ein 
Mann zusammenstehen, um an de« großen Werte 
de« Ausbaue« einer ftrammnationalen und wirt-
schafilichen Partei mitzuarbeiten. Die Erreichung 
diese« Ziele« ist nur dann möglich, wenn sich die 
Wählerschaft mit ihrem Stimmzettel einer solchen 
Partei zuwendet. 

Unter Max Gandolf wurde jeder, der nur m» 
einer Büchse an verbotene« Orte getroffen wurde, 
auf Lebenszeit an die kaiserliche Miliz nach Raab 
abgeliefert, u« gegen die Türken verwendet zu 
werden oder aus die Galeeren geschickt. (Generele 
vom 16. Septemder 1685.) Vermummte Wild» 
schützen waren vogelfrei. L ichiere Fälle wurden 
mit Schanzarbeit di« zu 32 Wochen unter An» 
wendung von Fußschellen und Springen bestraft, 
wobei de» Sträfling ein Rehgewtcht oder ein 
Hirschgeweih ausaebunden wurde. Beim Jnqui» 
sition«vtlfahren (Verhör) kam auch Jagdfrevlern 
gegenüber die peinlich- Frage (Aufziehen am Seil 
mit Fußgewichten von 1 P) in Anwendung, 
bei deren drittem Grade die Arme au« r>en 
Pfannen gerissen wurden und die G.folterien — 
wie der Au«druck der guten alten Zeit lautete — 
s» dünn wurden, daß die Sonne durchscheinen 
konnte. 

Die Galeerenstrafe schaffte Joh. Ernst « i , 
Generele vom 21. Februar 1705 ab. unier seine« 
Nachsolger wurde die Torlur (bei Jaadsrevel) 
ausser Anwendung gesetzl und Erzbischvs Colloredo 
übergab 1783 die Jagdvergehen wieder den or-
dentlichen Gerichten. 

Aber noch mit Verordnung vom Jahr» 
1772 setzt» d»r letzter» auf di» Tötung eine« 
Siembock« 10 Jahre Feswng und jährlich 
50 Karbatschenstreiche am Tag der Tat. im Rück« 
falle leber>«länglich Festung und Abhauen der 
rechten Hand. 

Verständigung der 
Deutschen auf kulturellem 

Gebiete. 
Kulturarbeit im wahren Sinne ist i « Grunde 

alle vernünftige produktive werterznigende Arbeit, 
ob sie nun wirtschaftliche, gesundheitliche, geistige, 
sittliche oder schönbeitliche Jn»»r«ss»n befriedigt. I n -
teresse hat j«d«« Lebewesen. Da« Ideal kulturellen 
Streben« liegt in der Richtung, wo so viel Inte» 
reffen al« «öglich befriedigt werden. Ja kultureller 
Beiätigung (Kultur oer Persönlichkeit. der Familie, 
de« Volke«, der menschlichen Raffe) den höchst-
möglichen Einklang der Interessen und den raschesten 
Fortschritt. die sreieste Entwicklung der verschiedenen 
Gemeinschaften wi« de« Einzelnen zu erzielen, va« 
ist da« Ideal >« Sinne einer gesunden Moral, die 
sich an die Nützlichkeit und an di» Geg»nseitigkeit 
hält, die nicht nur erhalten und beglücken, fondern 
schrittweise verrollko««nen. veredeln will (uni-
verseller EvolutioniSmu«). 

Doch Theorie beiseite. Jetzt handelt e« sich u« 
die Jniereffen der d-utschen VolkSg «einschaft in 
Oesterreich. Und da gilt e«, unsere Gesa«tiniertffen 
aus allen Gebieten kulturellen Leben« in« Auge zu 
fassen, den Fortschritt in jeder Beziehung zu wollen. 
Zu dem Zwecke aber müssen wir die ganze Methode 
unserer Be.äligung im öffenilichen Interesse ändern, 
gründlich ändern. Wir müssen zur Selbstverwaliung 
(Autonomie) in viel weitere« Sinne al« e« ge» 
wohnlich verstanden wird, gelangen. Wir dürfen 
unsere Angelegenheiten außerhalb de« engeren Er» 
werb«gebi»te« nicht weiter de« Zuiall, de« lieben 
Herrgott, d»r R»gi»rung und d»m Schablonen!»« 
der Fachleute überlassen, wir müssen jeder für sich 
und im freien Verein un« so weit al« möglich 
emanzipieren, autonom zu werden suchen. .Ein Volk 
ist nur frei, wenn e« au« lauter Herren besteh,... 
au« Herren bi« in die untersten Schichten der Naiion 
hinab*, sagt Lagarde, und wir dürfen hinzus tzen: 

(Salzburg und seine Fü-sten von Adolf 
Biihler, S.ite 140.) 

I n der Stufenleiter der Macht ölle fürstlicher 
Gewalt weiterschreitend, finden wir auch bei 
Königen und Kaisern noch im 17. und 18. Jahr-
hundert den Au«druck de« rücksichtsloseste« 
Despoii«»»«. Ludwig XIV. von Frankreich (1643 
bi« 1715). der Sonnenkönii, sagte mit Recht von 
sich: «L'ttat c'est moi* (Der Staat bin ich), und 
die vrelen deuischen Groß- und Kleinsürsten 
machten »« ihm leider nach, wie z. B. der zweite 
König Peußen«, Friedrich Wilht l« I. (1713 bi« 
1740). d»r auf gut deutsch dasselbe sagte: „Wi r 
sind Herr unv König und können tun, wa« wir 
wollen." Sein Avsoluti«mu« war aber doch 
wenigsten« «in deutscher, f anzöiische« Wesen war 
ihm verhaßt. Er war e,ne derbe, sehr oft brutale, 
aber ehrliche Persönlichkeit; kaum zum Throne 
gelang«, entsagte er dem verschwenderischen Hof» 
halte ieine« Vater« mitsamt dem französi'chen 
Maitiessenwesen. „ Ich will nicht« von den Blitz-
und Schelmsronzofen," sagte er. „ich bin gut 
deutsch. * 

Der Tiefstand de« damaligen deutschen 
Volke«, der Mangel jede« Selbstgesühle«, jeder 
Menschen- un) Manne«wür»e drückt sich in de« 
Verkaufe deutschen Menschenfleische« an i»e«dt 
Mächte au«. Die Aoel«republik Genua treibt die 
ihr unterstellenden Korsttaner zur Empörunq, da 
sie aber nicht genügend Truppen hatte, schließt st« 
« i t de« römijch.deuischen Kaiser Karl IV., de« 
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au« Arbeitern bi« in die obersten Schichten hinauf. 
Unser Volt muß «ine Kulturardeit«ge«einschaft 
unter Führung der freien Wissenschaft werden, «ine 
Gemeinschaft, deren beftqualifizierte Arbeiter den 
nahten Adel deutscher Nation bilven, unseren 
Kulturadel, unsere Geschäst«aristokratie. die da« 
ganze Volk zur Fr«iheit und Wohlfahrt zu führen 
tracht«. 

Wer bei solcher Darlegung allmählich zu-
nehmenoer Befreiung, Vernünftigung unv Selbst« 
Hilfe in wohlorganisierter Kulturarbeit von 
Utopien redet und über unseren Optimi«mu« 
lächelt, der vergleiche einmal den Stand der 
G>sundhe>l«angelegenheiten vo. etwa 50 Jahren 
«i« d«m heutigen Gesundheitswesen, da» noch 
lange nicht id«al ist. aber boch den Einfluß 
«oderner Wissenschaft schon richt klar erkennen 
läßt, der verfolge den allmälichen Fortschritt vom 
sioiir'gtbenen, medizingläudigen, in bezug ans 
seine Gesundheit jede« Verantwortlichkeit«gesühle« 
un alle« Willen« zur Selbsthilfe baren Patientin 
bi« zu den heutigen sogenannten .Naturheilern'. 
Freilich, der Naiurheiler ist auch eine Erscheinung, 
die „überwunden werde« muß", aber doch ein be-
ach'en«werie« Symptom de« Fortschritte« auf 
diese« Soittergebiete unserer Kultur. Und schon 
regen sich die Keime für eine gesunde Volk«be-
w«gung auf hygienische« Gebiete, für Die rich-
tige Selbsthilfe in freier Bereinigung unter 
Führung von Sachverständigen, die al« frei« 
Diener der freien Wissenschaft Volksinteressen oer» 
treten. Leider fehlt unsere« RechUwesen und den 
ander«» Gebieten kulturellen LebenS noch solch« 
„Raizirheilerei* al« gesunder Kulturreiz und 
ForischrittSsporn. Aber auch den 'Juristen, Volt«* 
Wirtschaftlern, Pädagogen, Berufspolitikern, allem 
erbgis.fseuen Schablonen«»«? und jedem veralteten 
Systeme wird die volkstümliche Kritik in ber oder 
jener Gestalt erstehen, ihre Forderungen ent-
sprechend den dringendsten Bedürfnissen de« All-
tagSleben stellen, Reanimation und Reorganisation 
aus dem betreffenden Sondergebiete heischen. 
Dieser Freiheitsdrang und Wille zum Fortschritt 
wird die verschiedensten, manchmal recht sonder-
baren, wohl auch lächerlichen Neubildungen her« 
vorbringen, aber je «ehr überhaupt gewollt, ge« 
strebt, versucht und planmäßig gearbeitet wird, 
desto rascher bricht sich da« Gute, da« praktisch 
Richtige Bahn. 

Eine« ist sicher: « i t der bisherigen P.axiS 
in Moral und Politik geht'« nicht weiter. Wir 
«üssen un« endlich nach den dringlichsten Aus-
gaben der Kultur umschen; wir müssen unserer 
gesanten Leden«führullg eine ander« Richtung 
gtben. ihr «in« neue Auffassung zugrunde legen; 
wir müssen positivistisch werten und schaffen. Und 
«i t vernünftiger Kulturarbeit i « Sinne de« 
Positi»i4«u« kann und soll jeder sofort anfangen, 
allen voran unsere akad««isch Gebildeten. Jeder 
scheinbar noch so gtringsügigen Maßnahme de« 
>lltag«leben« haben wir di« kulturelle Wertung 
nach wissenschaftlicher Methode zugrunde zu legen. 

letzten Habsburger (1717 bi« 1740) einen söcm-
lichen Menschenkaus vertrag. Der Katfer liefert 
8000, später noch 400 Mann beutst« Truppen 
gegen die Bedingung ihrer Unterhaltung durch die 
Republik, dann «onatlich einer Zahlung von 
30.000 fl., endlich für jeden Erschlagenen oder 
Ueberläufer 100 fl. So oft die Korfikaner einen 
Deuischen erschlüge», riefen sie: „Genua, hundert 
Gulden!* I n der Schlacht bei Ealenzano 
(2 Februar 1732) wurden diese tapferen Söldlinge 
fast vernichtet, 3000 Deutsche ruhten dort in 
welscher Erde; der Friede von Eorte vom 
11. Mai 1732 machte der Schlächterei ein Ende. 
(Gregoroviu«.) Am schwunghasiesten wurde der 
Seelenverkauf durch deutsche Kl«infürst«n während 
de« amerikanisch-englischen Kriege« (1774—1782) 
betrieben. Für die an bte Engländer im Ka«ps 
gegen Amerika verschacherten deuischen Lande«, 
kinder flössen in den Beutel deutscher Fürsten, und 
zwar an: 

Hess-n-Kassel 2,600 OOO Pfund Sterling 
Braunschweig 780 000 „ „ 
Hannover 448.000 „ „ 
Hanau 335.150 . 
Anspach 305 150 . , 
Walbeck 122.670 . 
verschiedene 535.400 „ „ 

Summe 5,126.370 Pfunv Sterling 

oder 34,177.466 Taler. 

Ob wir nun vor der Frage stehe», wa« wir 
un« zum Nachtmahl kaufen sollen, oder ob wir 
über die Verwendung einer Million zu entscheiden 
haben, die Methode zu werten und zu handeln 
muß immer dieselbe sein: nach dem Nutzen habt» 
wir zu srag«n und zw» nach dem allgemeinen 
Nutzen. Und der ist mit Vernunft und Wissenschaft 
zu «rmitteln. I n der Gewissenhaftigkeit, mit d«r 
wir nach de« Grundsatz« höherer Nützlichkeit wer-
ten und dem ermittelten Wert« gemäß handeln, 
darin liegt die wahre Moral. „Gut* ist alle«, 
wa« die Kultur, den Fortschritt sörderi und j« 
größer di« Gemeinschast ist, d«r«n Fortschritt g«« 
sördert wird, desto besser. D«r Idealist wertet in 
Rücksicht auf GemeinschaftSinterefsen bi« in fernste 
Zukunft. Wie die Dinge heute für uns liegen, 
sollten die netionalen Interessen zunächst einmal 
im Vordergrund, jeder Wertung und praktischen 
Betätigung stehen. Wenn z. B. wir deutsch fühlen-
den Alkoholgegner auf unseren früher gewohnten 
Schopp n verzichten, so geschieht da« nicht auS 
Furcht vor Erkrankung und sonstige« p-rsönlichen 
Schaden, sondern in Erwägung de« nationalpoliti» 
sehen Werte« einer starken Nüchternheit«bewegung. 
von der wir hoffen, daß sie die mannigfach«» Keime 
kulturellen Leben« im deutichen Volke zu rascherer 
freierer Entfaltung bringen werde; diese unsere 
Hoffnung stütz» sich aus wissenschaftliche« Stuviu« 
der Alkodolsrage und unser» grundsätzliche Enthalt« 
sa«keit ist positivistisch begründet, ebenso wie unsere 
grundsätzliche Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit; der 
Wert für den Fortschritt, im besonderen für die 
nationale Kultur ist entscheidend für unser Verhal« 
ten. Wer sich über solche Auffassung lustig machen 
und von „närrischen Kerlen" und „unzurechnung«-
sähigen Adstinenzfanatikern" spr.ch n kann, gehört 
an den Pranger. Nicht Spott und Hohn, sondern 
Nachahmung sür alle Angelegenheiten verdient un« 
sere Methode. Kuliurgemäß. im Geiste de« Mensch« 
heittfortschritte« haben wir zu lebe». 

Von einer Masse, die bi«her nach Begierde 
und Neigung, in träger Gewohnheit nach Gölte« 
uuv der Kirche Geboten, nach de« Willen der 
großen und kleinen Machthaber gelebt hat und an 
allerhand Gängelbändern herumgezogen wuroe. 
kann man nicht erwarten, daß sie über Nacht zu 
einer auionomm Kultur gelange, aber eine geistige 
un) sittliche Elite ber Deutschen könnte die positi« 
viftische Methode sich aneignen, unsere Höherge« 
bildeten könnten versuchen, bei den gewöhnlichsten 
wie in den höchsten Angelegenheiten de» Leben« 
nach Vernunft und Wissenschaft i « Sinne des all-
gemeinen Fortschritte« zu handeln und da» Volk 
durch Ausklärung und Beispiel aus eine höhere 
Stufe der Moral und Kultur zu führen. Erst dann 
wäre Aussicht vorhanden, daß der unermeßliche 
Schatz, dem auch unsere feindlichen Brüder im Lande 
einen hohen Nominalwert beimessen, die deutsche 
Kultur den Realwert erhalte, der unser Volk zur 
kuliurellen Führerschaft berechtigt und auch unserer 
wirtschaftlichen Macht erst Sicherheit, Dau«r und 
Vollwert verleiht. Und erst, wenn die Kulturarbeit 

I m — feit 1866 nicht m«hr bestehend«» — 
Kursürstentu« Hessen-Kassel wurden diese Kä«pfe 
der heranwachsenden Jugend als nachahmungS-
wertes Beispiel hessischer Tapferkeit vorgetragen, 
die hessischen Fahnen haben sich in weiter Ferne 
«it unsterbliche« Ruh« bedeckt (!) usw. Daß 
dabei deutsches Fühlen und deutscher Stolz in den 
Kot getreten wurden, daß deutsche« Blut floß, um 
die Kosten de« Lan»e«vaterS für Hofhaltung und 
Buhlweiber zu decken, daS wurde den jungen 
Hessen natürlich nicht gelehrt . . . 

Eine ebenso schmähliche vaterlandSverräte« 
rische Rolle spielte der 1. König Friedrich I . 
von Württemberg (1737—-1816) indem er 
1806 seine ausrückenden Truppen an die große 
Ehre erinnerte, die ihnen dadurch widerfahr«, daß 
st« gemeinschaftlich mit Frankreich» unüberwind« 
lichen Legionen und zwar da« erstemal unter 
königlichen Fahnen kämpften. 

I m Jahre 1814 hat man einen Brief diese« 
Rheindundkönig« an Napoleon aufgefangen, in 
welchem dieser deutsche Muitersürst die Hoffnung 
au«spricht, bals wieder zu dessen glorreichen Fahnen 
zurückkehren zu können. (Geschichte de« 19. Jahr» 
hundert« von Oskar Jäger. Seite 209 und 345. 

Ueber allen Kaisern, Königen un> Fürsten aber 
stand im christlichen Mitielaller Oer Papst in Rom, 
er verteilte Kronen, entdand die Untertanen de« 
Eide«, sein Bannfluch stürzte Throne. Ein König 
der Deutschen, Heinrich IV. — im übrigen ein 
charakterloser Schwächling. — mußte bei strtngec 

im besprochenen Sinne in volle« Gange ist, wenn 
die tüchtigsten, höchstgebildeten, destgesinrnen Deutsch-» 
sich untereinander verständigt haben, wollen wir 
wieder an Punkiaiionen und Au«gleich denken. 

Dr. Rö«ler. 

Politisch? Rundschau. 
3?o» nnserem Wahlwerber Au« der Deutsch» 

nationalen Korrespondenz ist dieser Tage die Mit-
teilung in die Blätter überg-gangen, daß Herr 
LandeSgerichiSral Marckhl von oer Deutschen Volk«-
partei sür den Wahlkrei« 11 als Wahliverber auf-
gestellt worden fei. Diese Mitteilung beruht auf 
eine« Jrr tu«. d«nn di« Deutsche Volkspartei hat 
Herrn Marckhl als Wadlwerb^r nicht ausgestellt, 
sondern beschränkt sich darauf, feine Wahlwerbung 
zu fördern. Herr LandeSgerichiSral Marckhl hat 
aber in allen Wählerversammlungen ausdrücklich 
erklärt, daß er nicht auf da« Programm irgend 
einer bestimmten Partei kandisiere. fondern daß 
er die Parietbildungen im neuen Hause abwarte» 
wolle, um dann im Einvernehmen mit der Wähler« 
schaft seine Entschließung bezüglich Beitrittes zu 
einer Partei zu treffen. 

Pretschlseriftale ant Sl»»e»e» Wie da« 
Organ veS Fürstbischofs von Gurk frohlockend 
mitteilt, ist zwischen der klerikal-chiistlichsoziale» 
Partei »nv den national-klerikalen Slovenen i» 
Kärnien in bezug aus bie ReichSratSwahle» eine 
«volle Einigung' erzielt worden. Die« heißt in ehr-
liche« Deutsch übertragen, daß die Krainer Sprachen-
Hetzer nach wie vor « i t ver werktätigen Unterstützung 
der klerikalen Jammerveutschen rechnen können. 

An» der deutschen Arbeiterbewegung. Der 
zur Schaffung einer einheitlichen ReichSgliederung 
der deutschen Arbeiter-Organisation,» Oesterreichs 
eingesetzte Ausschuß, de« die Ob«änner der 
böhmischen, mährischen und alpenländischen Landes-
Organisationen angehören, hielt zu Ostern in Hohea-
stadt feine erste Beratung ab. die zu einer voll« 
ständigen Uebereinstimmung in Bezug auf da« Zu-
sammenwirken der verschiedenen bisher getrennt 
marschierenden Organisationen führte. Der Ausschuß 
erblickt alS die nächste und wichtigste Ausgabe der 
deutschen Arbeiterbewegung die Kräftigung und 
Ausbreitung der national wirtschaftlichen Organi» 
sationen (Gewerkschaften. ArbeiterbildungS- und 
UnierstützungSvereine). Der ausgearbeitete Organi» 
sationSentwurs geht den einzelnen Bereinigungen zu. 
Die Reorganisation der politischen Gliederung wurde 
gleichfalls beraten und zur Durchführung derselben 
die Einberufung eines ReichSpartettageS in Aus-
sicht «envmmen. 

?rade übn den Aprilscherz Sternberg». 
Graf Adalbert Sternberg, der berühmteste aller 
tschechischen Abgeorbneten. ha« von Afrika au«, wo 
er sich derzeit aufhäli, einen Aufruf an seine tsche-
chischen Wähler erlassen, in welchem er die Fr»ge 
der künftigen Gruppierung der Parteien in ebenso 

Winteriälte barfuß unb barhgupi burch drei Tage 
und Nächte vor den Mauern Canoffa« vom Papste 
Gregor VII. Vergebung erflehen. (28. Jänner 1077.) 
Der Papst regierte im heiligen römischen Reiche 
deutscher Nat tn nicht nur al« oberster Bischof i» 
geistlichen Angelegenheiten fonbern ebenso al« po-
liiischer Machthaber. Der britte Teil Deutschland« 
stand unter geistlichen, reich«unmittelbaren Fürsten, 
Prälaten, Hebten, die der Papst wenigstens zu be-
{tätigen hatte. 

I n der Bulle »Unarn sanct&rn* Bonifaz VIII . 
vom 18. November 1303 he ß> es: ,,E« gibt nur 
eine Kirche nrit einem Haupt«, da« ist Christus und 
fein Stellvertreter Petrus und dessen Nachfolger". 
„ I n seiner Gewalt sind die beiden Schwerter. . . 
alle menschliche Kreatur ist dem römischen Papste 
unterworfen und zwar au« dem Bedürfnisse de« 
Hetl«! ' 

Papst Urban 11. predigte in der Kirche der 
heiligen Thekla zu Mailand 1096, daß der geringste 
Priester jedem Könige vorgehe. (LandulfaS, Kap. 27 
bei Schulte, Mach« ver Päpste.) 

Seit Gregor V I I war der deutsche Kaiser 
nicht mehr, wie einst Karl der Große und Otto I . 
Schirmvogt der Kirche, sondern umgekehrt, der 
deutsche Kaiser wurde der erste Vasall deS romischen 
Papste«, und die mächtige Einrichtung ber kirch-
lichen Hierarchie sorgte dafür, daß die« Grundsatz 
wurde und blieb, bi« da« römisch-deutsche Schalten-
kaisertum durch freiwillige Niederlegung dieser Würde 
durch Kaiser Franz I I . im Jahre 1806 unbeweint 
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Rudolf schüttelte enerai'ch den Kopf. 
„Dreitausend, dann können Sie zwischen zwölf und 

ein Uhr Nachts kommen und die Buchet holen." 
Zeuner knirschte, aber er widersprach nicht. Er wußte, 

daß er zur Stunde vollständig in die Hand dieses 
Mannes gegeben sei. 

„Dar f ich bitte«, mir das schriftlich zu geben?" 
Zeuner ging an seinen Schreibtisch und warf ew 

paar Worte aufs Papier, welche die gewünschte Zu« 
iicheruna enthielten. 

Rlivoli saliete das Papier mit größter Seelenruhe 
zusammen nnd steckte es zu anderen in seine Brieftasche. 
Dann empfahl er sich ohne sonderliche Eile. Bei seiner 
Arbeitskraft und Geichicklichkeit. wußte er genau, daß er 
bis Abends schon bequem mit der ihm Übertragenen 
Arbeit fertig sein würde. 

Nach Rudolfs Fortgang lehnte Zeuner bleich und 
abgespannt an seinem Schreibtisch und trocknete sich die 
Schweißperlen von der S t i rn Dicht anebe» befand sich 
der Knosp einer elektrischen Klingel. Erdrückte mit dem 
Zeigefinger darauf und sogleich erschien ein Diener in 
auffallender Livree. 

„ Iean soll anspannen, sofort." 
Kaum zehn Minuten später saß Jakob Zeuner, in 

die grauen Atlaskissen seines CoupeeS zurückgelehnt, und 
fuhr durch den noch völlig unbelaubten Tiergarten in ein 
Weinrestaurant Unter den Linden. 

S. Kapi te l . 

I n den BureanS der Firma Zeuner und Weißholz 
waren die Geschäfte inzwischen heute wie alle Tage ihren 
ruhigen Gang gegangen. Niemand anS der nicht nnbe« 
deutenden Zahl des Personals hatte eine Ahnung davou, 
welch eine gewaltige Veränderung sich beinahe unter ihren 
Äugen vollzog, daß der Verkauf der Fabrik nahe be-
vorstehe. 

Nicht einmal Georg Hellwig, der erste Ingenieur. 
Auch heule wie alle Tage während der Bureaustunden 
sah er aus seinem Zimmer. 

Bor ihm lagen die Zeichnungen zum einem Projekt, 
daS Doktor We ßholz gestern bis in die Nacht hinein mit 
ihm durchgesprochen hatte. ES handelte sich um Ver-
Besserung und Erweiterung der letzten, geradezu genialen 
Erfindung Weißholz', die in allen Fachblätleni gerühmt 
und als bahnbrechend auf dem Gebiet deS elektrischen 
Maschinenbaues bezeichnet worden war. eine Erfinduna 
die schon seit Monaten in praktischem Umlauf war una 
nach Hellwig» Schätzung allem genügen mußte, dem 
tuuise Zeuner und Weißholz eine erste Stellung unter 
den elektrotechnischen Firmen 411 sichern, gleich groß an 

chteubringendem ivle an materiellem Erfolge. Doch war 
er nicht ganz bei der Sache—Eigenthümliche Beobachtungen 
nlid Erwägungen, welche den Geschäftsbetrieb des Hauses 
betrafen, hatten sich ihm während der letzten Monate 
aufgedrängt, und soviel er sich auch dagegen wehrte, er 
konnte ihrer nicht Herr werden. 

Bor kaum Jahresfrist hatte Weißholz einen ähnliche« 
gelungenen Wurs gethan, dennoch blieben sich die Klagen 
Kenners über des Doktors unpraktische Gelehrteulmmen, 
über den lahmen Geschäftsgang, über die gefahrdrohende 
Konkurrenz immer gleich. 

Trotz seiner Jugend hatte Hellwea eine» offenen 
Klick, eine ruhige, sichere Beurtheilnngsgabe. undjeS wollte 
ihm ganz und gar nicht in den Sinn, daß Weißholz' 
außergewöhnliche Erfindungen so wunderlich magere» 
Gewinn abwerfen sollten. Die Dinge mußten eben 
durchaus ander« liegen, als man sie hinzustellen beliebte. 
Wie? das war ihm aber trotz allen GriibelnS bisher 
völlig dunkel geblieben. 

Unzählig« Male fchon war Hellwig auf dem Wege 
zu Weißholz gewesen, um ihn »u warnen, ihn anzustehen, 
gleich ihm die Augen auszuhalten, aber immer wieder 
«a r er umgekehrt Zartstnn und Rücksicht hatten ihn 
zurückgehalten. Er scheute sich, dem Gelehrten die Arbeit»» 
ruh», von der noch so viel GuteS zu erwarten stand, zu 
trüben oder gar zu rauben. — Beinahe vom ersten Tage 
an, da Hellwea, kurz nach Eröffnung der Fabrik, ein 
getreten war, halte sich zwischen ihm und den, um zehn 
>h re älteren Weißholz ein ungewöhnlich herzliches Ber-
hältniß entwickelt. 

Beide Männer waren gleichzeitig fremd nach B « l m 
gekommen, keiner von ihnen hatte irgend »velchen Anschluß, 
und da sich'» bald ergab, daß Weisholz am liebsten die 
späten Abendstunde« dazu benutzte, seinen jungen Ingenieur 
111 seine Pläne einzuweihen und ihn sür deren praktische 
Ausführung auszubilden, so waren in den vier Jahren 
nicht viele Abende gewesen, an denen Hellwea nicht 
wenigstens ein Stündchen mit Weißholz an dessen Arbeit»« 
tisch gesessen hatte. Und diesen Mann, den er. der vater-
lose, fast mit der Lieb« rin«S SohneS verehren geleint, 
diesen Mann sollte er — und in manchen Stunden stand 
die entsetzliche Ahnung wie eine greifbare, unumstößliche 
Thatsache vor seinen Augen — um sein in heißem Be-
muhen Erworbenes bringe» lassen? 

Ost waren Wochen veraangtn» in denen diese 
quälenden Gedanken und Zweifel geschlummert hatte«, 
da Hellweg ruhig seine» WeaeS gegangen war. Aber 
jetzt seit Kurzem konnt» er selten ihrer Herr werden 
Bon Tag zu Tag mißtrauenern'eckeudtr ward ihm 
ZeuuerS ganze» Wesen, und die Freundlichkeiten, mit 
Venen er gerade ihm gegenüber nicht kargte, waren ihm 



nahezu verhakt. Hellweg hätte etwa» darum gegeben, in 
Offener Feindschaft mit diesem Manne lebe» z» können, 
hatte er nur einen greifbaren Grund dazu gehabt. Aber 
wohin er blickte — nicht» - nichts aalglatt entschlüpfte 
Zeuner ihm und jedem, der ihn einmal irgend zu halten 
glaubte 

Der Regulator in HellwegS Arbeitszimmer schlug 
drei. Trotzdem eS HellwegS Tischzeit war, breitete der 
Ingenieur die bereits zusammengelegten Pläne, Zeich, 
imnaen und Schriftstücke noch einmal vor sich auS, ad 
an seine Thür geklopft wurde, und ein Bureaudiener 
erschien. 

.Herr Zeuner läßt den Herrn Ingenieur bitten, sich 
auf ein paar Minuten in sein Privatkabinet zu bemühen.* 

Hellweg stutzte. Er konnte sich dem Vorgefühl nicht 
entziehen, daß er einer entscheidenden Stunde entgegen 
gehe. Wohlan denn — ihm konnte es nur lieb sein. 
Klarheit, Wahrheit, und sei sie noch so theuer bezabltl 
DaS war von je an Hellweg« Lebensweiser gewesen. 

Er fand den Chef in seiner gewohnten jovialen, bei-
nahe nachlässigen Art. Statt der aufgeregten Blässe, 
die Hellweg während der letzten Tage an iom wahrzu« 
nehmen geglaubt hatte, war aber Zeuner» Gesicht heute 
auffällig gerathet 

Nachdem die beiden Männer einander gegenüber 
w der Weise Platz genommen, daß Zeuner mit dem 
Rücken gegen da« Licht saß. und einige nichtssagende 
Worte zwischen ihnen gefallen waren, fragte Hellweg 
nicht ohne Schärfe, aus welchem Grunde er hierher be« 
schieden sei. und ob es nicht besser sei. sofort zur Sache 
zu kommen. 

Zeuner brauste aus. Der Wein, deu er in reichlichen 
Mengen genossen, war nicht ohne Wirkung geblieben. 

.Sie sollte» sich vor Allem einen andern Ton an» 
gewöhnen, mein Herr,' fuhr er Hellwea an, .wenn 
Ihnen an einer neuen Stelle gelegen ist. Ein Ingenieur 
mit einem so hochfahrenden Wesen, wie Sir es haben, 
findet nicht leicht sein Brot, und hier ist Ihres Bleibe,:» 
nicht mehr!' 

.Sol l da» Herren,' antwortet« Hellweg ruhig, .daß 
Sie mir in aller^orm meine Anstellung bei der Firma 
Zeuner und WeiMolz aufkündigen?' 

.Haben Sie vielleicht ein« Erneuerung des Bertrage» 
au» meinen Worten herausgehört?' lachte der Andere, 
durch HellwegS Ruhe vollständig außer Fassung geb.acht, 
höhnisch aus. 

.Wenn eS als« eine Kündigung vorstellen soll, s« 
erlaube ich mir. »n bemerken, daß Sie gar keine Be-
rechtigung dazu Hasen.' 

.Herr — — Z e u n e r fing an. krampfhaft zu 
lachen. .Natürlich habe ich das nicht. I h r Kontrakt 
läuft noch zwei Jahre — aber Sie sollen nicht zu kurz 
kommen. Herrn Ingenieur ich werde »ich« knausern 
— nein, gewiß nicht — ich werde Ihnen eine bedeutende 
Abstandssumme zahlen — — von übermorgen ab — 
alle Tage — jede Stunde, wenn Sie wollen — da» 
Geschäft wird eS abwerfen — und dann, lieber Hellweg 
— wen» ich vorher etwas aufgeregt war * 

Hellwig machte eine unendlich geringschätzige Be» 
weg» Kg Ihn selbst wollte man also ohne jeden ficht-
baren Grund urplötzlich beseitigen, und Zeuner glaubte 
von übermorgen ab. trotz der von ihm so oft betonten 
GeschäftSmisere. über große Summen verfügen zu könne». 
Roch freilich fehlte Hellweg die vermittelnde Linie zwischen 
diesen beiden Punkten, noch konnte er sich kein Bild von 
der Sachlage machen, aber immerhin, e» waren doch ein 
paar Anhaltspunkte gefunden 

.Darf ich Sie ersuchen, mir de« Grund dieser plötz-
lichen Kündigung mittheilen zu wollen?' 

.Wir werden uns auf kaum die Hälfte des Perso» 
aal» beschränken mllffxn.— und vor Allem". — mit 

oernetaiing gegen ytitivkß — .»»>« s» fofnidn: »rrafi 
länger halten zu können, Übersteigt ganz und gar unsern 
Etat. Da» Geschäft ist in stetem Rückgang begrifft» — 
die schlechten Zeiten — kurz, Sie müssen einsehen, mein 
lieber Hellweg.' — 

Zeuner hielt ihm die schlanke, nervöse Hand hin. 
„W i r brauchen ja deshalb nicht alS Feinde zu scheiden', 
er ließ die Hand wieder falle», da Hellwcg keinerlei 
Bewegung gemacht hatte, sie zu ergreifen, ̂ .sagen Sie 
kurz: . I c h bin einverstanden — und die Sache ist er-
ledtgt. Jyren gerechte» Forderungen werde ich dann 
schon vttgegenkommen.' 

Es lag soviel angstvoll Drängende» in Zeuner» 
Art, daß eine boshaftere Natur als Hellweg darin ge-
schwelgt haben würde, den Geängstigt«! noch länger hin-
zuhalten. Hellweg aber wußte jetzt, wo» er vorerst 
wissen wollte. 

. I ch bedanere, Ihre«: Wünschen nicht willfahren zu 
können, Herr Zeuner, ich nehme die Kündigung nicht an.' 

.Herr — das — das ist —* 
,.Dars ich bitten, mich aussprechen zu lassen? Ich 

nehme die Kündigung nicht an, ehe sie mir nicht auch 
von Seiten meines anderen Chefs — von dem seltsamer 
Weise in Ihrem ganzen Gespräch heilte noch nicht die 
Rede gewesen — zuaegange» ist. Mein Anstellung»-
Vertrag ist von der Firma Zeuner n. Weißholz unter-
zeichnet, sobald auch der Herr Doktor mich gehen heißt, 
betrachte ich den Vertrag selbstverständlich als gelöst, bis 
dahin muß ich bedauern." 

Und mit einem letzten, unendlich verächtliche» Blick 
aus de» gänzlich sass»»gslos Dastehende», schritt Hellweg 
au» der Thür, ehe Zeuner. der noch immer nach einer 
Antwort rang, eiu Wort gesunden hatte. 

4. Kap i t e l . 

Stach Hellivcgs Fortgang hatte Zeuner lange finster 
vor sich hinbrütend dagesessen. 

Nachdem aber der erste Schrecken über die Weige-
rung des Ingenieurs, die einseitige Kündigung anzu-
nehmen, sich gelegt hatte, war er zu dem Entschluß ge-
kommen, das, wa? er hatte erst langsam vorbereiten 
wollen, sofort i»S Werk zn setzen Weißholz noch heute 
zum Rücktritt a»S dem Gesellschaftsvertrag zn bestimmen. 

Bei dein ganz in seine Arbeit eingesponnenen Ge-
lehrten würde er am Ende, selbst wenn er mit der Thür 
in» Hart» fiel, nicht allzu schweres Spiel haben. Er 
kannte die schwachen Seiten genau, bei denen der gut» 
herzige, vertrauende Mann zu packen war, und dann 
waren als letzter Trumpf ja Rudolfs Bücher da. 

Er klingelte und befahl dem eintretenden Diener, 
das Conp^ anspanne» zu lassen. Um alles Auffällig» 
»u vermeiden, ließ er dann den Kutscher Jean zunächst 
den Weg zu der alltäglichen Spazierfahrt, die er um 
diese Zeit zu macheu pflegte, einschlagen, dann plötzlich 
nannte er ihm eine Straße und eine Hausnummer, von 
der au» man durch einen schmalen Durchgang die Winkel-

Sasse erreichte, in der Riidolf feit der Trennung von 
>iner Frau sein einträgliches Gewerbe betrieb. 

Jean hatte die Weisung kopfschüttelnd entgegenge-
nommen. Was wollte sein Herr in einem so „ordinären" 
Stadttheil? 

Jetzt war das Ziel erreicht. 
„Ans «nd abfahrenl" befahl Zeuner. „Es kann 

lange dauern." 
Dann war er unter das Portal getreten, durch 

welches der Durchgang zu der Verbindung mit der engen 
Winkelgaffe führte. 

ES war ein uralte» Haus i» dem Rudolf wohnte. 
Zeuner hatte eS noch ine bei Tage betreten. Meist 
hatte et Rudolf Nachts in seiner Spelunke aufgesucht, 
zu der er fett langenden Schlüssel ^atte, oder sj£ hatten 



«Kauftet tu (tiuai vorai m m « , mangrs getrotJW, W» 
selbst Rudolf bei seinem ausgedehnten Bekanntenkreise, 
der nicht gerade ausschließlich die oberen Zehntausend 
umfaßte, kein bekanntem Besicht zu finden fürchte,» mußte. 

Den Kragen feines Ueberrocks hoch aufgeschlagen, 
stieg Zeuner die vier steilen, schmutzigen, heute »um Gliick 
menschenleeren Treppen zu Rudols hinaus. Oben an-
gelangt, rang er erst mühsam »ach Athem, ehe er an 
eine der ursprünglich wrigkn, jetzt von nnzähligen 
schmutzig graubraunen Flecken überdeckten Thüren klopste. — 
von innen wurde ein Riegel zurückgeschoben, Fritz stand 
prüfend vor ihm. 

Es war Zeuner im höchsten Grade fatal, von diesem 
geriebenen Burschen gesehen zu werden. Indeß konnte 
er Rudolf keinen Borwurf daraus mache», dieser war 
auf seinen Besuch nicht vorbereitet gewesen 

„Sagen Sie Ihrem Herrn, daß eS sehr eilig sei." 
.Lch' darf Niemand vorlassen" — der Bengel grinste 

— „der Herr ist bei einer wichtigen Arbeit!" 
Wie ein schwaches LZchrln der Befriedigung lief'S 

über ZeuncrS aufgeregte Züge. 
„Dies „Niemand" gilt nicht für mich/' «ntgegnet« 

er dann und wand sich an dem Burschen vorbei in 
Rudolfs Arbeitszimmer. 

Der hob den Kopf aus einer blauen Dampfwolke, 
unwill ig über die verbotene Störung. 

Als er sah, daß Zeuner bei ihm eingetreten war, 
ging etwas Unbehagliches über seine Züge. 

Gleichzeitig lieft er mit blitzähnlicher Geschwindigkeit 
einen eng mit Zahlt» und Lettern beschriebenen Stempel-
bogen unter andern Papieren verschwinde». 

Zeuner war indessen dicht au den mit unzähligen 
Büchern, Schriften, Papieren und Berechnungen über-
deckten Tisch getreten. 

.Lassen s ie sich nicht stören. Rudolf, ' sagte er mtt 
unterdrückter Stimme, immer die Augen aus die Thür 
geheftet, durch die er gekommen war. »nein, legen Sie 
die Feder jnicht auS der Hand, ich bin nur gekommen, 
um Ihnen zu sagen, daß die Bücher nun doch bis heute 
Abend fertig sein müssen!' . I j t „ r j 

.Sein Gedanke," erwiderte der andere gleichmuthlg. 
ohne von dem Konto auszublicken welche« er erst vor 
genommen, nachdem der Stempelbogen verschwunden 
war. 

.Sei» Gedanke, wie ich Ihnen bereit» heute Vor-
mittag sagte.' 

.Es muß sein.' 
Rudols lächle. 
.S ie haben eben keinen Begriff, welch« Arbeit das 

macht Seit ich von Ihnen gekommen bin, habe ich an 
dieser einzigen Rub»ik gearbeitet.' 

Aber dabei schilt« er mit einem halben Lachein nach 
der stelle hm. wohin er vor wenigen Augenblicken das 
Schriftstück mit der «eschickl-chknt ein«* Taschenspielers 
hatte verschwinden lassen. 

Zeuner lies mit gtrungenen Händen ,» dem Zinun«r 
»mh«r. . . . . . 

„ I ch bin verloren, w«n» dir Bücher nicht biS zum 
«brnd fertig sind," stieß er verzweifelt hervor, — „ver-
loren. wenn Sie mich in Stich lassen." 

Rudols sah nun wirklich eine» Augenblick von den 
Zahlenreihen auf, an denen er soeben zu addire» be-
gönnen, und warf eine Art mitleidigen Blick aus den 
geänqstigt Hinundherftürzenden. 

,MaS hat's denn wieder gegeben, daß unser heutiges 
Programm nicht mehr stimmen wil l? ' 

Zeuner erzählte kurz und ausgeregt den Borgang 
mit Hellweg nnd die daraus entstandenen, unauS. 
bleiblichen Folgen. 

„Gar î icht so dumm" — murmelte Rudols vor sich 
hin — „gar »ich, so dumm. Hätt'S auch so gemacht 
— hm — hätte mich auch nicht so ohne Weiteres Schäften 

lassen — ein kapitaler Kerl, dieser wtderhaartg« 
Ingenieur — möchte ihn wohl mal sehen." 

Bleiben Sie bei der S<*ch«! Sie werden doch 
einsehen, nach drm, was ich Ihnen gesagt, daß ich tuxh 
heute mtt Weißholz sprechen muh!" 

„Ohne Frage, lieber in dieser Ä! inut«,alS in der 
nächsten, ich begreif« auch nichl, weshalb Si« erst zu 
mir gekommen find und unnütz Zeit verloren haben — 
übrigens unvorsichtig genug und gefährlich für nnS alle 
beide." 

„Die Bücher, Rudolf, die Bücher!" 
„Larifari — hören Sie mir damit «ndlich auf! 

Wozn haben Sie heute die Bücher nöthig? Glauben 
Sie, ein so gelehrtes Huhn wie ihr Doktor da fragt 
nach Geschästöbücheni, wenn Sie ihin mit solchen 
ungeheuerlichen Nkuigkeiten kommen? Der denkt an 
seine wissenschaftliche Reputation und beweist Ihnen, 
daß die schnöde Welt für seine Erfindungen noch nicht 
reif ist, wenn das Geschäft unter seiner Mitarbeiterschast 
so auf den Hund kommen konnt«. Da« oder ähnliches 
wird er Ihnen sagen, aber nichts von Büchern. Heute 
nicht; vielleicht morgen." 

Zeuner hatte, während Rudolf sprach, seine St i rn 
unbarmherzig mit dem Zeigefinger bearbeitet. 

Nun sagte er unschlüssig: 
.ES könnte (ein!" 

„Es könnte nicht nur. es wird sein. Und nun 
mache» A « . daß Sie zu Ihre,« Sozius kommen. 
Wenn wir hier noch länger leeres Stroh dreschen, werde 
ich nicht mal bis v « Rächt fertig; und auch s ie sollten 

jede Minute nützen, denn je schneller I h r Doktor den 
Rücktritt von dem Vertrage unterzeichnet, je eher können 
Sie mit Krüger abschließe» und Geld in die Hand 
kriegen, und das ist uns vor Allem nöthig, Ihnen und 
mir. Ra guten Abend/' 

„Also heut Nacht zwischen «ins und zwei?" 
„ J a ; aber sehen Sie sich vor, daß Si« nicht 

stolpern und keinen überflüssigen Lärm machen. Hier 
nebenan liegt ein armrs, schwindsüchtig«» Ding, da« 
NachiS vor Husten nicht schlafen kann. An der Maschine 
hat sie sich s geholt. Sie hört ieden Schritt," er lachte, 
„und ich beabsichtige ganz und garnicht, meinen vor-
tresflichen Ruf im Hause muthwillig zu untergraben!" 

Als Zenner aus dem Hause trat, war Mi 
Dämmerung schon stark hereingebrochen. 

I n der engen Winkelgafs« brannte nach keine 
Laterne. S o gelang eS Zeuner, sich ungesehen an den 
Mauern entlang zu drücken. Lautlos wie ein Schatten 
huschte er dahin. 

Ehe er durch das Portal ging, schlug er seine» 
Kragen herunter und schritt nun in setner gewöhnlich« 
Gangart ans die Hauptstraße hinaus, in der schon alle 
Laternen angezündet waren, und die t « Uebrigen durch 
die Beleuchtung der Läden eine mehr al« genüg«de 
Lichtfülle erhielt. 

Jean fuhr auf und ab, wie ihm besohln war. AID 
er bei einer Wendung seine» Herrn erblickte, »ahm « 
«in« stramm« Haltung an. Kein Zug in dem freche» 
Gesicht des Menschen verrieth, was er etwa über de» 
Besuch seines.Herrn in dieser Stadigegend und um dies« 
ungewohnte Stunde dacht«. 

Zeuner stieg ein. Ehe er den Schlag hiuta 
sich zuwarf, nannte er dem Kutscher eine Straße weil 
draußen im Westen, außerhalb de« Weichbild» d a 
Stadt, in der Gemarkung WilmerSdorf. Nun macht» 
Jean doch ein verdutztes Gesicht. WaS sollte denn da» 
heute bedeuten? Da» war ja das reine Distairzrena«n. 
R«in, das paßt« ihm nichl, ganz und garnicht. Gut» 
daß der fünfzehnte bald vor der Thür war. 
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Belehrendes, Unterhaltendes, Heiteres etc. jfjK. 

«ampfgebvt. 

Von Karl Pröll. 

„Durch Einheit zur Befreiung!" Die Pa 
role 

Sich präge lief den Teutschen Oestreichs 
ein. 

Bewaffnet jeder Mann mit heiligem Grolle, 
Er lämpse mit den Brüdern, nicht allein! 
Denn schirmen kann man nur die eig'ne 

Scholl« 
I n starten, eng geschlossen Streiterreih'n, 
M r vom Parteienhader blieb gekettet. 
Hat nie sein Land, sein Volk niemals 

gerettet > 

DieDeutschenseinde roolli Ihr niederzwingen 
Und meistern ihren «o'̂ en Uebermut, 
Doch Wollen kann nur werden zum Voll-

bringen. 
Wenn euch durchströmt der Ahnen Helden-

blut. 
Wie sie müht ihr zuerst nach Eintracht 

ringen. 
Die SiegeSsonne flammt in einer Glut. 
Dann liegen euch die Feinde einst zu Füben, 
Die deutsche Freiheit könnt ihr froh be-

graben. 

Sinnsprüche. 

So ijt der Mensch, unstät und wandelbar. 
Wenn glänzend ihm von fern ein Ziel 

erscheint, 
Da »red« er hin. verblüht von heißer 

Sehnsucht: 
Doch hat er'S dann erreicht — bald fühlet 

. er. 
Daß Glanz nur blendet, aber niitt be-

friedigt. 
• Kollin. 

Das Wichtige bedenkt man nie genug. 

Ein Schmerz kann eines andern Qualen 
mindern. 

gahl' and'res Leid, das wird da« deine 
lindern 

I m frohen Maien wohl so Kind wie Rosen 
Haie: 

Ein Reis kommt über Nacht, es stirbt die 
zarte Blüte, 

E i fällt ein Wort und raub« die Unschuld 
dem Gemüte. 

P. W. Kreiten. 

Lockern der Schrauben. Es kommt 
nicht selten vor. daß sich bei einer «ad-
tour eine Schraube an der Maschine los-
löst und trotz des Anziehens sich wieder 
lockert und verloren geht. Um nun diese 
Unannehmlichkeit zu vermeiden, ist es am 
besten, die Schraube mit vulverisiertem 
Harz einzustäuben und dann fest anzuziehen. 
Aus diefe Weise wird sich in keinem Aalle 
die Schraube wieder loslösen. 

Petroleumfässer zu reinigen. Man 
schütte in daS Faß ein bis zwei Kilo, 
gramm ungelöschten Kalt und das zum 
Ablöschen nötige Wasser und verspunde es 
gut. Ter Damps dring« in die Holjwand 
und adsorbier« alle Gase. Nach einiger 
Zeit gießt man etwas mehr Waffer »u, 
schwent« da» Faß «üchlig mit dem Inhalte, 
gieht aus und spült gut mit reinem Wasier 

nach. 
Reinigung von Metallgegeustän-

den. Das billigste Mittel für die Haus-
f,au (den Hausherrn kostet es allerdings 
manche Krone) zum Pu»e» von Gold-, 
Messing, und Kupfergegenftänden ijt die 
Ziganenasche. Man reibt die Gegenstände 
nur trocken mit weichem Filzluch mit der 
Asche ad, polier« sie mit einem Leder- oder 
Mulltuch lrästig nach und entfernt etwa 
iu den Vertiefungen haftende Aschenteilchen 
mit einer trockenen kleinen Bürste. 

Marmorgegenstände reinigt man 
durch Waschen mi« lauwarmem Waffer, 
dem etwas Salmiakgeist zugefügt wurde: 
bei starker Beschmutzung ist eine Bürste 
zu Hilfe zu nehmen. Zuletzt wird mit rei 
nem Waffer nachgespült und mit einem 
weichen Tuche abgetrocknet. 

Heringe, Sardinen. Zwiebeln und 
manche andere Speisen hinteilaffen aus 
Messern und Stahlgabeln einen unange-
nehmen Geruch, der mit dem üblichen 
Putzmittel nicht zu beseitigen ist. Wenn 
man Lange mit Asche anrührt und diesen 
Brei mit einem Kort aufreibt, verschwindet 
der Geruch. 

Sand als Aufbewahrungsmittel 
fü r Obst. ES wird feiner, trockener Sand 
als vorzüglichstes AufbewahrungSmiitel 
für Obsi empfohlen. Man bettet das Obst 
darin ebenso ein, wie in Torfmull. ES 
steht auber Zweifel, dab die lonservierende 
Eigenichast des Sandes aus Obst gerade 
so groß ist wie für Knollen und Zwiebeln 
jeglicher Art, für welche Sand ja fchon 
längst al» AufbewahrungSmiitel angewen-
det wird. 

Der » l i t j erzeugt aus seinem Wege 
nach der mechanischen Wärmetheorie eine 
Temperatur von 4000 bis 6000 Grad. 

Die Hummel ist erft lSvü in 100 
Exemplaren n ach Australien gebracht worden. 

«al te AuSe. Sin Naturarzt empfiehlt 
ein einfaches Mittel gegen talte Füße. 
Man soll ein Bl>'«t Papier um den nack-
ten Fuß wickeln und darüber Strümpse 
anziehen; dadurch soll der Fuß immer 
warm bleiben. Auch nachts wirlt dieses 
Mittel besser als Wärmeflaschen und an. 
dere Dinge. 

Die klein« Zehe dein Menschen ist 
in der Rückbildung begriffen. Sie ver-
wandelt sich aus einer dreigliedrigen in 
eine zweigliedrige Zehe. 

S i n Narvalzahn, den man früher 
mi t : 00.000 Mark bewertete, kostet heute 
2* bis SO Mark. 

Der größte « rana t , der je gefunden 
wurde, befindet sich in einem Orden deS 
Goldenen Bließ-S im .Grünen Gewölbe' 
zu Dresden. Er wiegt 9 6 Gramm 

Sine Dat te l enthält I» Prozent Ei 
weih und nicht weniger al» 36 Prozent 
Zucker. 

I u Spanien trugen früher bei Regen 
die Depefchenboten keine Telegramme aus. 

Der M a i « wird in 60 vermiedenen 
Arten angebaut. 

Da« Weidchen de« Maiwurmes 
legt über 1000 Eier. 

S in geschickter Former streich« in 
10 Arbeiisstunden etrn«;3000 Ziegel vom 
Normalsormai. 

Amtsst i l . Der Armeninspctior einer 
Gemeinde berichtet über feine Erhebungen 
hinsichtlich zweier umUntechü?ung bittender 
Leute folgendermaßen: „A. N. ist ein sehr 
armer.Mensch, welcher.sich fckon ändert-
halb Jahre.nur von seiner armen Grob-
multer nährt. Wohingegen der B. F. minder 
empsehlenSwert erscheint, weil er auf- und 
absteigend» Verwandte hat, an denen er 
zieht" 

Allerding«, „haben Sie gehört, der 
Ra« Müller wird sich nach seiner erfolgten 
Pensionierung verheiraten." — «So will 
der Unglücksmensch niemals in den Ruhe-
stand lreteni" 
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einfacher roi« glänzender Weise löst. Die Sache ist 
so: 80 Tschechen, 8V Polen, 40 Südslaoe« und 
100 reuische Chtistlichsvziale vereinigen sich zu einer 
RecierungSmehrheil, die gar »ich« umzubringen ist. 
Mi t geradezu rührender Versöhnliidkeit erklärt der 
Gras, daß «r seine persönliche Feindschaft gegen da« 
Kaiserhau« hintansetzen wolle. Man atmet jetzt in 
der Wiener Hosburg aus. Der Kandidat der König-
grStzer Schlachtselder ist zu einem Fritden«schluffe 
« i t dem Kaiser von Oesterreich bereii und dielet 
au« Afrika die Hand. Er tut die« im Interesse de« 
tschechischen BotkeS ! Hoffentlich w»»ß va< Volk diese« 
Opfer zu würdigen UND wählt den Grasen wieder 
in den ReichSrat, darauf kommt e« ja schließlich 
an. Bezüglich oiese« Ausrufe« erklärt der deutsche 
LandSmann^-intster PraSe, daß schon da« Datum 
de« Aufruf»« mit w l . April* ihn zu der Ansicht 
brachte, daß man ,« mit einem Aprilscherz zu tu« 
habe. Da« war sein erster Gedanke, al« er den 
Ausruf gele'en hatte. Einen Zusammenschluß der 
Parteien, wie ihn Sternberg plant, hält er für 
au«geschlossen. 

Aezetch»e»K! W>» au« Prag gemeldet wird, 
hat da« Odersthosmeisterami die Verwaltung der 
königlichen Hofburg in Prag angewiesen, noch vor 
der Ankunft ve« Kaiser« in Prag aus allen Bau-
lichkeittn der Hofburg doppelfprachige Aus-
schriften anbrin.en zu lassen. Bi«her waren die 
Aufschriften durchweg« nur in veulfcher Sprache. 

ZZnnd Kr Veutschökerreicher. Ein in Chem-
nitz lebender Deutjchofttrreicher. namen« Ritschel, 
rusl zur Grünoung eine« deutschösterreichischen 
Bunde« aus, dem sich alle m Deuischreiche wohnenven 
Deutsct.österreich«r anschließen sollten. Der Bund 
hätte unseren nationalen Schutzvereinen in der Arbeit 
sür die bedrohten Sprachgrenzen deizustehen. Möchte 
bei Aufruf von allen, denen er gilt, gehört werden! 

X>at Zl«ti»«algefthl im Z)e»tschreiche. Die 
nationale Stumpfsinnigken mancher retch«deutfcher 
Krtise ward wieder einmal in Sachse» belegt. Der 
Stadlrat von Leipzig entblödete sich nämlich nicht, 
den Gesang«oerein tschechischer Lehrer au« Mähren 
offiziell zu begrüßen Z Und da soll da« Tschechen-
volk Respekt vor den Deutschen haben . . . 

Aus Stadt und Land. 
Aremde»»trkehrs««sschuß i» AtM. Da die 

Zeit ber Ve> mietiing von Sommerwoonungen all-
mählich herannaht und die Anfragen von auswärt« 

verschied. Sechs deutsche Erzbischöse und 35 deutsche 
Böschöse waren durch den Lehen«eid an den Papst 
gebunden, und dieser wußte sie durch f< ine Legaten 
geschickt bei Eid und Pflicht zu erhalten, so daß 
sie ihre Stellung al« deutsche Große bald vergaßen 
oder wenigsten« hintansetzten ; sie waren zurrst »reue 
Diener de« römischen Papste« und nur, wenn e« 
diesem genehm war, auch gute Deutsche. 

Den größten Teil seiner Einnahmen bezog der 
Papst au« drm Reiche, auf dem Reichstage saßen 
seine Legalen zwischen den geistlichen und weltlichen 
Kurfürsten und eröffneten Reichstage, auch ohne 
den Kaiser. Als Kaiser Friedrich I I I . den Pfalz« 
grasen Friedrich d,n Sieghaften (1451—1476) nicht 
in der Kurwürde bestätigte, »ahm dieser weltliche 
Hitrst im Jahre 145t die Bestätigung vom Papste 
Nikolau« V. ; jeden schweren politischen Handel 
suchte der Papst vor seinen Hos zu ziehen, ja er 
verlieh Zollrechle, kassierte kaiserliche Achl«er-
klärungen und wagte au« eigener Macht Zhnten 
auszuschreiben. Vom Papste Alexander VI. (1492 — 
1503) sagt selbst ein römisch-katholischer Priester, 
der Verfasser der Geschichte der Päpste, Pastor 
(3. Band, S. 474. 475): »Da« Leben diese« Genuß-
menschen von unbezähmbarer Sinnlichkeit widersprach 
in allem de« Forderungen bess.n, den er auf Erden 
vertreten sollte.* Sein Spruch war: »Der Papst 
steht so hoch über de« König, al« der Mensch über 
dem Vieh." (Weber, 2. Band, G. 306—324) 

Als Karl V. i « Jahre 1520 zu Aachen ge-
krönt wurde, riefen nach der Krönung Herolde au«: 
»Päpstliche Heiligkeit, bewillige, daß seine Majestät 
den Titel »erwählter römischer Kaiser" annehmen 
dürfe!• Also ein deutscher König durch PapfteS 
Gnaden römischer Kaiser! 
S es u n d h e i t « p f l e g e u n d H e i l v e r f a h r e n . 

Wie eS in den guten alten Zeiten mit der 
GesunbheitSpfl ge und dem alten Heilverfahren be-
stellt war, mögen einige Beispiele beleuchten: 

Herzog Leopold I I . von Steiermark au« de« 
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sehr stark einlaufen, ergeht hie«it an alle Par-
teien, die bereit« Sommerwohnungen zu vergeben 
gedenken, da« Ersuchen, sie bei den unten ange« 
gebenen Auskunftsstellen, wo entsprechende Druck-
sorten aufliegen, unverzüglich zur Anmeldung zu 
bringen. Auch jene Parteien, die überhaupt die 
Absicht haben, im Laufe de« Sommers Räumlich-
feiten an Fremde zu vermieten, wenn auch der 
Vermieteter«!» im Juni und Ju l i erst erfolgen 
kann, werden ersucht, ihre Anmeloun«en schon jetzt 
zu machen, da sich die meisten Fremden schon 
lange vor ihrem Eintreffen durch Briefwechsel 
passende Wohnungen sichern Die Wohnungtvet-
mittlung geschieht kostenlos, nur ersucht der 
Fremdenverk-hrSauSschuß jene Partien, die eine 
bereits angemeldete Wohnung vergeben oder an-
derweitige Verfügungen geirrffe« baden, diese 
sosvit d i ber Anmeldung«ftelle abzumelden, um 
dem Ausschüsse tn rücksichtsvoller Weist seine Aus-
gabe zu trleichiern. AuSkunjiSst'lle» sind: Fritz 
Rasch, Buchhandlung; Kaffeehaus Merkur und 
Josef Kiell, Stadtamt. 

Die Sruhtingstiedettasel veS Cilli-r 
MännergesanstSvereine« »L t e d e r k r a n z \ die 
heute Sonntag abends 8 Uhr im großen Saale 
te« Hotel« Terschek unter Leitung de« SanqwarteS 
Herrn Ernst Eckl stattfindet, weiSt folgende Bor-
tragSordnung auf: t . „Nach dem Zapfenstreich", 
Marsch von I . F. Wagner. 2. Onveriure zur 
Oper „Zamp." von F. Herold. 3. „Der deutsche 
Sang-, Männerchor von F. Schmölzer. 4. 
„Walzemiume", Walzer nach den Motiven der 
Operette „Ein Walzerlraum" von Oskar Strauß. 
5. Große Phantasie a. d. Oper „Lohengtin" 
v. R. Wagner. 6. a) .Mondnacht am „Rhein", 
Männerchor von E. Parlow. (P-eiSg'krönt vom 
Badischen Sängerbund 1904). b) ,Met Dirndl", 
Männerchor von Adolf Kirchl. 7. a) .Ob du mich 
liebst", Lieb von Paul Lincke. d) „Meisenge-
zwitschit" von Fr. FilipovSky. 8. „FrühlingSnetz", 
Männerchor mtt Klavier- und Bläserbegleitung 
v. C. Goldmark. 9. Variationen sür zwei Flügel-
Hörner üb.r da« Lied ,O Diandle tief drum' im 
Tal" von R. Strobl. Vorgetragen von den 
Herren Pfeiffer und Rittirsch. 10. a) .Der Garten", 
Mannelchor von Rudolf Waguer. (Dem Cillier 
Männergesangverein „Liederkranz" gewidmet), b) 
„A l«a Wafferl". Männerchor von Franz Blümel. 
11. „Künstletblut". Walzer auS der gleichnamigen 
Operette von Edm. EySler. 12. „Aus Lieb' zu 
ih r ! " Polka franyaise für Männerchor mit Klavier-
begleitung von Eouard Strauß. 13. „Donaugruß", 
Marsch von Ludwig Echachenhofer. 14. Schluß-

Hause der Babenberger unternahm in der zweiten 
Hälfte be« Dezembers 1194 «ine Reise nach Graz, 
verunglückte hier durch einen Sturz vom Pferde 
und brach da< Schienbein. Hierüber berichten so-
wohl Erzbifchof Adalbert von Salzburg an den 
Papst Cölestin I I I . als Wilhelm v. Newdury; der 
letztere sagt: . . Die herbeigerufenen Aerzte taten, 
waS sie vermochten. Am anbei en Tage war aber 
der Fuß so schwarz geworden, daß st« rieten, ihn 
abzunehmen. AuS Liebe zum Leben verlangte er 
dasselbe, aber weder ein Arzt, noch ein Herr vom 
Hofe, noch der Sohn wollten bei der Amputation 
helfen. So wurde beS Herzog« Kämmerling dazu 
besohlen; während der Fürst selber die Hack» au 
da« Bein hielt, vermochte der Mann, zitternd, kau« 
«ittt l« dreimaligen Schlage« « i t eine« Hammer 
den Fuß loszutrennen. Die Aerzte wendeten nun 
Arzneimittel an, aber schon de« folgenden Tages 
erkannte« sie die nicht «ehr zweifelhaften Zeich»« 
de« Tod»« in den G-sichtszügen und an der Stimme 
und sagten: „Bestelle dein Hau«, o Herr, denn du 
wirst sterben und nicht leben." 

Der ebenso kühne al« geistreiche Andrea« Ve« 
ja Im«, dessen Familie au« Wesel stammte, voll« 
endete schon in sein»» 28. Lebensjahre da« groß», 
einheitlich durchgeführte Werk: ,De humani cor-
poris fabric» 1543; er 6ab der ganzen Gliederung 
de« menschlichen Körper« eine neue, selbständige 
Richtung und sichert Grundlage. Dasür wurde Ve> 
saliu« später in Madrid, wo er Leibarzt Karl« V. 
und Philipp« I I . war — von der Inquisition al« 
Zauberer zum Tose verurteil». E? t r i t t» sich nur 
dadurch, daß t t eint Reist nach Jerusalem antrat; 
aus dtt Rückreise litt et bei der Insel Zanie Schiff, 
bruch und starb hier im Eltnd, krank und alltr 
Mittel beraubt. Die Zergliederung eine« Leichnam« 
galt noch im 15. Jahrhundert al« ein >obe«würdige« > 
Verbrechen. (Häckel, »Die Welttätsrl".) 

(Fortsetzung folgt.) ! 
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mustk. Die Musik besotgt di» vollständige Cillier 
Musikverein«kapelle unter der L»it«ng de« Kaoell-
«tisttr« Herrn Moriz Schachenhoser. 

Kode»fälle. Am 3. d. ^ starb aus ihr m 
Weingarten Rodein. im 7b. Lebensjahre. Frau 
Leopoldine G s u n d geb. S c h a s s e n r a t h , die 
Schwiegermutter de« Alidütgermeistet« Herrn Jul. 
Rakusch. — I n Wien starb der Oberlande«g»richt«-
Präsident v. K r a l l , ein Bruder ve« in Ei l l i le-
be» den Herrn Auaust Krall. Oberst d. R. 

jMpwc re i« . Wir machen nochmals auf den 
Lichibilvervortraq aufmerksam, der am Sonntag 
den 7. April um 8 Uhr abends im Gartensalon 
dt« Gasthofei zum Mohren abgthalten wird. Herr 
Max Klemoscheg au« Graz wird über Hochtouren 
in den Pyrränäen sprechen und w»rd»n Bilder au« 
diesem Gebiete, sowie aus Frankreich. Spanien, 
Portugal und Marokko gezeigt werden. Deutsche 
Gäste sinv willkommen. 

Evangelische Hemeinde. Heu,?. Sonntag, 
vormittags findet in der evangelischen Chiistuskirche 
um 10 Uhr der Haupigoile«die»ft und um I I Ubr 
der KlndergoiieSdienst statt. Montag nachmittag« 
halb 3 Uhr oer.ammeln sich die Mitglieder de« 
Krau-noeretne« im evangelischen Äemeindesaale zur 
Arbeit sür die Armen. 

Ae»tr«eHr-Khre»«ed»ille. Der Stanhalttr 
in Sieittmark Hai Herrn Franz Kajtna in Trisail 
die Ehrenmedaille sür 25-jährige verdienstlich» Tätig-
ktit au. dt« Gcditte de« Feuerwehr- und Reitung«-
wesen« zuerkannt. 

veutsche Kitlier Achtung! Di« slovtnischt 
Presse sorvtrt ihrt Leute auf, sich für da« Aait 
»ineS Waisentat»« zu mtlvtn. Sie wolle» auf 
Srelenfang ausgehen und deutsch» Waisenkind»? 
unter ihre Mund.jtwall bekommen. Vereitelt Ihre 
Absichle« und meldet euch noch rechtzeitig b«im 
Stadtarnte zur Uebernahme der Waisenfürsorge. 

Steiermirkische Aandwtrtschastsgeseltschaft. 
Ja, Sttzung«saale veS fttiermätktschen Landtag»« 
begann a« 2. d M., abend«, dir sür zwei Tage 
anberaumte 84. allgemeine Venammlung oer Land-
wirtschaf>«gef»llschait in Siriermark. Den Vorsitz 
führt» d,t Präsid»nt er Gesellschaft. Lanv»«haupt-
mann Graf Altem«, der den Vertreter der Statt-
halter«, Freiverrn von Hammer-Purgstall, sowie 
die zahlreich erschi»n»n«n D»ltgi»'tta btgrüßle, aus 
di» zunehmend» Ausbreitung der Gesellschaft in den 
letzten Jahren hinwies und betonte, daß dieselbe 
bereit« übet 10.000 Mil^lieber zähl-. Bei Beratung 
d»r Satzuni;«änderu«a würd» oonfti't drr sloweni-
schen Abordnung verlangt, daß ein Viertel der 
Ausschußmitglieder und eine Bizepräsiventenstelle 
ven Slovenen gesichert werde, welcher Antrag je-
doch fast einstimmig abgelehnt wurae, woraus die 
Ausschußanträge angenvmmen wurde». Einer Ab-
teilung im Aulschuffe wurde die Frage der Heere«-
lieferungen zugewiesen. Ja fortgesetzter Beratung 
beschloß am 4. di» 84. allae« in» Versammlung 
der LandwitlschastSg»s»llschaft in Steiermark, im 
Herbst diese« Jahre« in Graz einen Bauerntag 
einzubetusen. Am Schlüsse der Tagung 'verweist 
Zentralau«>chußmitalied Landta»,«abgeordneter Frei« 
Herr v. RokitanSky aus die agrarfr.undliche 
Tendenz, die derzeit im Ackei bat Ministerin« 
herrsche und die durch den jetzigen Ackerbauminister 
Grafen Auet«petg in diese« Ministerium Eingang 
gefunden habe. Redner würdigle die Verdienste 
de« AckerbanminiilerS Grasen AuerSperg und er-
klärte, sämiliche Agrarier ohne Unlerschied der 
Partei «üßten mit Dank daS Wirke« de« Acker-
dauministcrS für daS Agrariertum im allgemeinen 
u«d für die steiermärkische LandwirtschaftSgesell» 
schast im besonderen anerkennen. (Siürmischer, 
anhaltender Beifall) Die Versammlung beschloß 
einstimmig, der Präsident der Gesellschaft, Lande«-
hauptmann Gras Altem«, mö^e den Ackerbau-
minister von dieser Kundgebung in Kennini« 
fetzen. 

pie Wühlereien »er klerikale» ?er»akea 
i» der Laudwirtschaftsgesellschatt. Man Ichreibt 
un«: I n der Geneiulveilammlung der steiermärki» 
sch n LandwtrtschastS. »sell ch^ft, die in dies.« T »gen 
in Graz ftailsand, trat da« verhetzend T-eiden de« 
slooeniichtleritalen Bauetnbu»de« (.ümscka ivsra ' ) 
wieder einmal sinnfällig in die Auaen. Allen wahr-
haft wirlfchafiiichen Belangen unv Aufgaben brachten 
die Ab»efaudien diese« sonderbaren Bau>rndunde«, 
in dessen Leitung sich Kaplane, P oseffortn und 
Advokaten teilen, nur stumpse Gleichgültigkeit gtgtn-

' über, dageae« stillitr. sie ihren Ma u. wo »« sich 
um V»rhetza«g und Z rstö erarbeit uno da« Ali-
sich-Reißen drr Mach! Hand»!»». Dirs» Streiihäyne 
woll»« zu »influßreiche« Stellen gelangen, da« ist 
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da« Um und Aus ihrer „Agrarpolitik.' Der Rücken 
der Bauernschaft soll den Schemmel für diese Herren 
abgeben, u« zu Amt und Würden emporsteigen zu 
können und diese Vertrauen«posten machen sie 
wiederum nur de« Ziele dienstbar, die Bauernschaft 
in Unwissenheit und Beschränktheit niederhalten zu 
können. AIS di« Aendemn«, der Satzungen in 
Gerhandlung stand und über die Zusammensetzung 
des Zentralau«fchusse« verhandelt wurde, forderte 
der unter dem Kommando de« sattsam bekannten 
Korosec stehende Pfarrer von Studenitz für seine 
Parteigenossen nicht weniger al« sechs Sitze im 
Au«ichuffe und überdies noch die Einräumung der 
Bizepräsidentenstelle. eine Forderung, die die Herren, 
um den Hohn und die Heroutforderung noch fühl» 
barer zu machen, eine bescheidene nannten, die aber 
in Anbetracht de« Zahlenoerhältnisfe« zwischen den 
deutschen und den flovenischen Mitgliedern de« 
Vereine« geradezu al« eine verrückte bezeichnet werden 
muß. Daß der Antrag bei den übrigen zahlreich 
erschienenen Filialvmretern de« Unterlande« keinen 
Anklang fand, bewei«t die Abstimmung, bei welcher 
nur der geweihte Antragsteller und ein wohlde» 
leibter Amltbruder für, alle übrigen Versammlung«-
teilnehme? aber dagegen stimmten. Der Herr An-
transteller und feine Gesinnungsgenossen tonen sich 
jedensall« darüber nicht im Klaren, welche Opfer 
an Zeit und Geld die wackeren ZeniralauSschüsse 
bringen, indem sie jährlich mindesten« zu zwölf 
Sitzungen nach Graz u. zw. auf eigene Kosten fahren. 
Wie un« die verschiedenen Vertreter der flooenischen 
Nation bekannt sind, würde man in ihre« Reihen 
diesen Opsersinn nicht einmal in eine«, geschweige 
denn in 7 Exemplaren vorfinden. Bezeichnend ist 
folgende« : Al« mehrere uniersteirische Filialoertreter 
viele für die wirtschaftliche Hebung de« Unierlande« 
mitunter hochwichtige Anträge stellten und sie auch 
begründeten, da waren die geschwätzigen Psäfflein 
auf einmal stumm, sie hatten kein Wort zur Unter-
stützung, und e« fehlte nicht viel, so wäre ein 
Antrag, der aus die Hebung eine« der wichtigsten 
Zweige der untersteirischen Landwirtschaft abzielt, 
abgelehnt worden, wenn nicht ein Fachgenosse de« 
Antragsteller« au« Graz in dankenswerter Weife 
den Antrag unterstützt hätte. Man sieht also auch 
hier, wo hinau« die Herren wollen, wa« der langen 
Reden kurzer Sinn ist. Mach«, Einfluß wollen die 
Kuttenträger erlangen, di, Mitarbeit auf de« Ge-
biete der Hebung der Landwirtschaft ignorieren sie 
aber. An die wahren Freunde de« Bauernstandes 
insbesondere an aufgeklärte Landwirte ergeht hie«it 
die Bitte, unverzüglich an die Gründung neuer und 
Belebung etwa schlummernden Filialen zu schreiten 
und damit zugleich die Fackel der Aufklärung und 
die Botschaft de« Frieden« unter das Bauernvolk 
zu »ragen. 

Der Kampf der Slo»e»e« ««terewauder. 
Die hiesige slooenische Geistlichkeit wird von der 
neuen slovenischen Partei — und diese hat ja ihre 
Führer zu« Großteil in Cilli — scharf aus« tkorn 
genv iimen. Mit ätzender Schärfe wenden sich die 
flovenifch - freisinnigen Blätter bald geant die 
Josefiner, dann wieder die Kapuziner und gegen 
einzelne Geistliche. So hat „Narvd" vor einiger 
Zeit den Vikar GoriSek in der heftigsten Weise 
angegriffen und der «it „Mehrere slooenische 
Cillier" unterzeichnete Auffatz droht sogar «it dem 
Uebertritt zur griechisch-orthodoxen Kirche, wie e« 
die Ric«anjer taten. Man wolle zunächst in Cilli 
und Umgebung Unterschriften für eine Bittschri t 
an den Bischof sammeln, damit dieser den Kampf» 
hahn Goriöek längsten« binnen 14 Tagen versetze; 
auch werde sich eigen« eine Abordnung «ach 
Marburg begeben. E« heißt in diesem Aufsätze 
wönlich: Goriöek ist ein wahre« Kreuz für di« 
Cillier Pfarr«. Er deyt die Bediensteten wider ihre 
Brotgeber, die Ehefrauen gegen ihre Männer, 
schreibt unverschämte Artikel im „Gofpodar", 
wiegelt die Beamten auf, fodaß diese ihr Amt 
mißbrauchen, bedient sich der Wachleute der 
Umgebung«gemetnde al« Agitatoren u. f. w." 
Auch gegen Abt Ogradi wendet sich der Ingrimm 
feiner einstigen Gesinnungsgenossen. Man macht 
ihm zum Vorwurf, daß er dem Vikar GoriSek 
Vorschub leiste und e« wird sogar angedeutet, daß 
man nicht weit davon war, vor seinen Fenstern 
zu demonstrieren, „daß die Scheiben geklirrt 
h ä t t e n E « scheint, al« sollte» alle Ctllter Geist-
lichen an die Reihe kommen denn im „Nuod" 
vom 3. d. M. wird dem Kiplan Ko'i der Pelz 
gewaschen. E« heißt da: Dec Kaplan der Collier 
Stadtpfarre hat am Osterfonntag bei der 
Glauben«lehre in der Stadtpfarrkirch« Daniel 
die christliche Lehr« zu politischen Hetzereien miß-

braucht. DaS muß ang«nagelt werden. Der 
Religio»«lehrer Kos« hat den versammelten Gläu-
bigen anfänglich von der Auferstehung de« 
Heiland« «rzählt. Da« war nur r«cht. Ader auf 
einmal beschäftigte er sich mit der neuen Partei. 
Der Kern seiner Ausführung«» war ungefähr der: 
Auch unter uns ist eine neue Partei erstanden, die 
sich .Nationalpartei* nennt, die man aber die 
Partei der Gottlosen nennen sollte, denn sie ist 
von Leuten geschaffen worden, die sich die Kirche 
nie von innen ansahen. Nar solche geben den 
gottlosen „Narodni Lift" heraus, der die G«istlich-
keil und die Kirche oerhöznt und den in ver 
hiesigen D r u c k e r e i hergestellt wird. Dies« neu« 
Partei muß verdrängt werden.' DaS kann aller-
dingS nichl der richiige Religionsunterricht fein! 

Per La«»tag«adg wurde von der 
Finanzbehörde wegen unbefugten Branntwein-
auSschankeS zu einer Geldstrafe von 650 K 
verurteilt. 

Hin schöner Erfolg. Wir haben erst vor 
Kurzem üder daS hocherfreuliche Vorwärtsschreiten 
de« „Deutschen SchuloereineS' berichtet, der im 
Jahre 1906 bei eine« mehr von 25.407 K an 
Mitgliedibeiträgen und von 63.463 K an Spenden 
«ine Gesa«teinnah«e von 500.317.025 K hatte. 
Diese 25.407 K bedeuten einen Mitgliederzuwachs 
von rund 12.000 Mitgliedern. Gewiß ein schöner 
Erfolg, der Zeugnis davon ablegt, daß das Ber-
ständntS für die nationale Schutzarbeit in >««er 
weitere Kreise unseres Volkes dringt. Bei rühriger 
nationaler Arbeit wird e» gewiß noch dabin ko««en, 
daß eS jeder Deutsche alS Schande empfinden wird, 
nicht wenigsten« einem Schutz meine anzugehören. 
Für den Deutschen Schulderem nimmt Anmeldung« > 
entgegen die Haupileitung de«s«lben: Wien I., 
Biäunerstraße 9. 

?erei« Südmark, chraz Au«wei« über er-
halten, Spenden au« oer Steiermark sowie geqe-
dene Unterstützungen und Darlehen in der Zeit 
vom 23. März di« 3. April 1907. Spenden 
liefen ein: Stadtgemeinde Voit«berg 25 K. AuS 
den Sammelbkchien: Südmart-Tifchrunde in 
Puflriz 6 K ; O -G. Fliedau 34 K 26 h ; 
O.-G. Kriezlach 21 K 86 h. Gründer: Mufik« 
gesellschast Gösting 50 X ; Tischgesellschaft 
.Eaaleck* in Brück a. M . 50 K. 

JUS de« Sam»t«le. I m Sinne de« § 19 
de« Pceßgesetze« ersuch« der Gefertigte um Auf-
nähme folgender Berichtigung, betreffend den Ar , 
tikel „Au« dem Sanntale' «n Nummer 25 Ihres 
Blaue« vom 28. März 1907: „1. E« ist nicht 
wahr, daß hier riesige Aufregung meinetwegen 
herrscht, wahr ist e«, daß mir einige politische 
Gegner nicht gewogen sind. 2. E« ist nicht wahr, 
diß ich die Töchter der Sachsenfelder im Gesang«-
verein nach meiner Art erziehen will, wahr ist e«. 
daß ich sie für «inen würdigen Kirchengesana au«-
bilden will. 3. E« ist nicht wahr, daß sich mein 
erziehliche« Wirken im traurigsten Lichte zeigte, 
wahr ist es, daß ich stets im Geiste de« Eoan-
geliumS wirkt« und niemandem ein AergerniS gab. 
4. E» ist nichi wahr, daß um 4 Uhr «orgenS die 
Tochter eines Heimischen «ein Schlafzimmer ver-
ließ, wahr hingegen ist eS. daß dies vollständig 
au« der Lufi gegriffen wurde und daher vurch 
keinen einzigen Zeugen nachgewiesen werden kann. 
Sachfenfeld am 4. April 1907. AchiungSooll Dr. 
Joh. Janc>k, Kaplan. — Der verständige Leser 
weiß, wa« er von einer 8 19-Berichiigung zu hal-
ten hat. 

Klae vernünftige JtnrejURj. Ueber Antrag 
de« Bürgermeister« H«crn Ornig hat di« Pe»tau«r 
O:t«gruppe ve« Deuischen Schuloereiae« beschlossen, 
die Haupileitung zu ersuchen, jenen deutsch«» Lehr-
a«l«zöglingen, welche sich der Prü'ung au« dem 
Slowenischen unterziehen wollen, eine besondere 
Unterstützung zu gewähren, Damit könnte man den 
verloren gegangenen Einflaß auf die bäuerliche 
Bevölkerung zurückgewinnen und die deuischsreund» 
lichen slovenischen G-meinden vor peroakischen 
Hetzern bewahren. 

P t t Sekretär der Kissier Iejirksvertretnag 
«in gewisser Orvtlav KuSec, oerw niete amiliche 
Drucksorlea zu politischen Zwecken. Ueber A zeige 
der klerikalen Parteigänger wurde er seine« 
Dienst « enilassen. 

N i e die Aaroschetzpartei aröeitet. Die 
klerikale Wühlarbeit oe« 26. Wahlkreise« (Land-
gemeinden der 'Ö'jicke St. Marein bei Ecl., 
Rohitsch und Drachenburg) ist auf eine ganz 
eigenartige Werbang fite iyren Kandidaten Dr. 
Koroichetz verfallen. E« wird in aller Stille eine 
Wäslerversammlung, und zwar nur einen Tag 

vorher einberufen durch Verteilung von Flugzetteln 
(natürlich slooenische), di« in erster Linie durch 
die MeSner zur Verteilung gelangen. Selbstredend 
müssen der KirchenkonkurrenzauSschuß. die Herren 
Kirchenpröpste u'w. tapser mithelfen, um für den 
nächsten Tag mit der kl«rikal«n Garde vollständig 
erscheinen zu können. Die« ist zur Klarstellung 
der Verhältnisse sehr bezeichnend, nachdem eine 
derartige Versammlung vorwiegend an eine« 
Kirchenfesttage, also am 25. März, in St. Rochu« 
und am 1. April in Tin«ko abgehalten wurde. 
I n St. Rochu« njchien trotz aller Geheimtuerei 
ein liberaler Slooene, dem jedoch da« erbetene 
Wort nicht erteilt wurde. Der Kandidat hat 
Anwürfe erhoben, die nicht der Tatsache ent-
sprachen haben, woraus zu erwidern notwendig 
gewesen wäre. I n Tin«ko wurde der Grundbesitzer. 
Gemeindesekretäx zweier Ge«ei»de», Meiner und 
Organist durch feinen ersten Vorgesetzten, nämlich 
vom Psarrer (denn die zwei Gemeindevorsteher 
sind Nebensache) beaustragt, jeden Zwischenruf«? 
zu not>«r«n und jeden solchen Störenfried energisch 
zu ermähnen, daß er sich bei Gericht zu verant-
Worten haben wird. Ueberdie« soll der Beicht» 
gang zur Osterbeichle die frommen Schäfchen 
schon umgarnt haben. Au« diesem erübrigen sich 
die Fragen: „ Ist in den Beichtstühlen di« 
Wählerwerbung gestattet? Besitzt ein Metner die 
Rechte, wegen einiger Zwischenrufe mit der 
Richt«rg«walt zu drohen? Darf ein Meiner die 
anwesenden Teilnehmer an einer freien Wähler-
Versammlung mit unbegründeter Zurechtweisung 
einschüchtern t Dürfen die Kirchweihfeste zur Wahl» 
werdung benütz« werden? Ist der Geistlichkeit die 
uneingeschränkteste Betreibung der Politik ge-
stattet ?* usw. 

Z>ie Skdßaß». Nach einem windischen Zeitung«-
berichte ist in einer B:rsommluug d * „Slove-
nischen Vereine«' in Laibach der Verkehr«kontrollor 
der Südbahn, Dragotin Sajovic, der sich al« 
StationSoorstand in vrastnigg national sehr auf-
geopfert hat. zur Belohnung für den dritten Wahl-
körper ve« Laibachec Gemeinderate« aufgestellt 
worden. E« fällt aus, wieviel au«gefpcochenen 
Deutschenfressern die Südbahn Unterschlupf gewährt, 
während Beamte, di« sich al« Deutsche bekennen, 
zum Wanderstab greifen müssen — siehe Tüffer. 

Mehr M d » » « . Der größte Fluch für ein 
Volk ist seine Unwissenehit und geistige Beschränkt-
heil. Wir sehen eS im kleinen wie im großen. 
Nehmen wir den Fall einer Gerichtsverhandlung, 
in welcher viele Zeugen vernommen werden. Jeder 
Zuhörer wird da die Erfahrung machen, daß e« 
immer wieder Zeugen gibt, die kau« wissen, wann 
ste geboren sind, die nicht einmal die Eide«sor»el 
richtig nachsprechen können; die am ganzen Körper 
zittern, wenn sie den GerichtSfaal betreten müssen; 
die die Schriftsprache de« Richter« nicht verstehe» 
und di» an ste gerichteten Fragen nicht auffassen; 
die unfähig sind, zu unterscheiden, waS sie wirk-
lich wissen und nicht wissen; die ganz und gar 
nicht auSeinanderhalten können, wa« sie wirklich 
erlebt haben und wa» als bloßer Gedanke, al« 
Folgerung in ihre« Bewußtfein lebt; die auf die 
eine Frage deS Richters mit . j a ' antworten und 
auf die folgende Frage, die zu« Gegenteil führt, 
wieder mit »ja' antworten ohne genaue Ueber-
legung, ohne scharfes Prüfen uns Erwägen. Und 
waru« ? Nicht auS Schlechtigkeit und Verderbnis, 
nein! Lediglich, weil sie nicht richtig und rasch 
denken können, weil ihre Verstande«kräfte nicht ge-
bildet und nicht geschult sind. Daß sie zu« 
.Gericht' muffen — da« allein ist für viele un-
gebildete Menschen eine so schreckliche Qual, daß 
sie die Nacht nicht schlafen können. Gericht und 
Hölle ist ihnen gleich schrecklich. Ein gebildeter 
Mensch weiß freilich, daß oa« Gericht eine Ein-
richtung ist, die, wenn sie vielleicht in ihren dem 
Volke fremven Formen durchau« nicht anziehend 
wirkt, so doch eine Wohltat ist, vor der sich ein 
rechtlicher, gebildeter Staat«dürger nicht zu 
fürchlen hat. Und die redlichsten Männer au« de« 
Volke find so unwissend und rückständig, daß sie 
selbst solch einfache Dinge nich« begreifen und oft 
genug kommt e« vor, daß Zeugen viele« oer-
schweigen, was sie wissen und pflichtgemäß sagen 
sollten, auS lauter Ausregung und Angst, die sie 
veS letzien Restes ihrer normalen Denkfähigkeit 
beraub'. Di« Furcht vor d«m Gerichte ist e« auch, 
durch welche so viele Leute bestimmt werden, auf 
ihr gute« Recht zu verzichten, sie scheuen den hei« 
ligen und notwendigen Kamps um« Recht und 
leiden lieber Schaden. Die Dummheit ist für ein 
Volk da« größte Unglück; ste verfchuldet viele« 



Nummer 28 Deutsche Wacht Gette 5 

unb unter diesem Vielen auch die Rechtlosigkeit 
und Recht«unsicherheii, unter der so viel« Menschen 
leiden müssen. 

Per 28 est unter gang b«r sich Ende März 
«eignen sollte, ist nicht ein »treten. Abgesehen davon, 
daß sich ein sehr ängstlich veranlagter Schüler auS 
Korneienfurcht da« Leben genommen hat. ist die«-
mal nichts geschehen, wa« etwa al« Furcht vor 
dem Weltuntergang au«geleg» werden könnte. Man 
nimm« die ab und zu wiederkehrenden Prophe» 
zeiungen vorn Weltuntngange sehr gltichmüiig aus. 
zt mal ja noch leine derselben in Erfüllung 
gegangen ist. Unsere Altvorderen waren in dieser 
Beziehung viel abergläubischer. Man darf sich 
nur der „nschtöcklichen Prophezeiungen" früherer 
Jahrhundert« beim Erscheinen eine« Kometen er-
innern. Und doch ist ein Zusammentreffen der 
Erde mu Komeien, auch wenn unser Planet durch 
einen solchen himmlischen Vagabunden hindurch-
geht, ungefährlich. Wir würden höchsten« Zeugen 
eine« großen Sternschnuppenfall«. also einer 
schönen Himmel«erscheinung werde». Ueber di« 
„Komeieofurcht' früherer Z<ii schrribt d«r Direk-
tor der Berliner Sternwarte, Archenhold: .E» ist 
nicht da« erstemal, daß die Entstehung einer Welt« 
unieriangSprophezeiung lediglich einem Mißver-
ständni« zu verdanken ist. ^»«m wir un« frag«», 
we«hald gerade die Kometen zu der Ehre kommen, 
von der Menschheit so gefürchtet zu werden, so 
müssen wir un« in jene Zeit zurückversetzen, da 
man noch nicht« von der Bahn und Beschaffenheit 
eine? Komei«» wußt«. Geheimnisvoll und unver-
multl erschienen zumeist die Kometen in auffal-
lender Form, oft «n Gestalt einer mächtigen Rui« 
oder wie ein flammende« Schwert am Abendhim-
m«l. Daß in früh«r«n Zeilen eine solche Erfchei-
nung al« unheilverkündend, al« Zorne«au«bruch 
ve« Gotte« angesehen wurde, wen wird die« in 
Erstaunen setzen? Ohne Gesetz und Regel scheinen 
diese Kometen oft in rasendem Lauf die vtrschie-
denen Sternbilder zu durcheilen. Kann e« wunder-
nehmen, daß sie al« Siörenfriede der himmlischen 
Ruhe de« sonst so stillen Firmam-nt«. ja al« ge« 
radezu gefadrbring«nd sllr die Gestirne hingestellt 
wurden? Waren aber die Kometen schon den 
St«rn«n selbst gefährlich, um wi«vi«l mehr mußten 
si« f« für di« kleinen Menschen fein! Hartmann 
schildert die unglücklich«« Folgen eine« Kometen 
in einem 1605 erschienenen Buch in kurzer, aber 
anschaulicher Weise wie folgt: 
„Ach'erlei Unglück in«gemein entsteht. 
Wenn in der Luft erscheint ein Komet: 
1. Viel Fieber, Krankheit, Pest und Tod. 
2. Schwere Zeilen, Mangel und Hunger«not. 
3. Groß' Hitz, dürr' Zeit, Unfruchtbarkeit. 
4. Krieg, Raub, Mord, Aufruhr, Neid und Streit, 
5. Frost. Kälie. Sturmweiter und Waffer«not, 
6. Viel hoher Leut' Abgang und Tod, 
7. Groß Wmd, Erdbeben an manchen End. 
3. Viel Aenderung der Regiment.' 
E« sind sogar Kometenmedaillen geprägt worden, 
die den. der eine von ihnen trug, vor den bösen 
Folgen de« Kometen schützen sollten. So finden 
wir z. B. auf eincr Züricher Kometenmtdaille au« 
dem Jahr 1630 folgende Inschrift: »Der Stern 
droht döse Sachen — Trau nur Gold — Wird'« 
wohl machti,." Wir wissen e« beute besser, daß 
ein Komet nicht di, Zuchtrute ist, die der Herrgott 
beim H>mmel«fenst« htrauSsttcki. Und dt«halb 
könntn wir Zusammenstößen mit Komeien be-
ruhigt entgegensehen und Weltunlergan »«-Prophe-
zeiungen, die sich aus Kometen ststtzen, ohne Be-
fürchtung anhören. 

ZletUßöreßelmlßei, für ?okledie»stete. I n 
der „Wiener Zeitung' wurden mehrere Vnord-
nungen dtS Handel«minist»rium« verlautbart, welche 
eine Bezug«reguli«ung für die verschiedenen Kate» 
garten der nicht zu den wirklichen Etaal«beamlen 
gehöriaen Postbediensteten zum Gegenstände haben. 
Hinsichtlich der Postmeister tritt eine Erhöhung der 
den Aktivitäi«zulagen Der EiaaiSbearnien ent-
sprechenden Ortszulagen ein, und zwar beträgt 
diese Erhöhung im allgemeinen 100 K. Di« Post-
«xped»«nttn. ras sind dir Vorstände d«r kleineren 
Klassenpostämter, erhalten durchwea« eine Erhöhung 
ihrer Jahresdestallungen um 60 X, Die Postoffi« 
zianten, Posloffiziammnen und Mechanikeraehilfen 
werden in zweifacher Hinsicht einer Verbesserung 
teilhaftig. Zunächst erfahren die Vorrückung«ver-
hälinisse dieser Bediensteten eine Aenderung dahin, 
daß überall dort, wo bi«her da« Aufsteigen in die 
Höhere Besoldung«stufe oder Klasse nach vierjähriger 
Wartezeit erfolgt, der höhere Bezug nunmehr schon 
nach drei Jahren erreicht werden soll. Diese Ver« 
besferung erscheint um f» wertvoller, al« hiedurch 

momentan sehr umfangreiche Vorrückungen in höhere 
Befoldungsstufen ermöglicht werden, wa« sich be« 
sonder« im Statu« der Postosiiziantinnen al« sehr 
wirksam erweisen wird. Nebst dieser Sta>o«oer» 
besferung tritt für die erwähnten drei Kategorien 
auch eine direkte Bezug<«böhung ein. I n Wien 
und den übrigen bi«her bestandenen Ort«klassen 
erhalten die Postoffizianten eine Bezugserhöhung 
oo i 60 bi« 100 K, die Mechanikergehilfen eine 
solche von durchweg« 80 K, während da« BezugS-
fchema der Postoffiziantinnen nur in den unteren 
DienstalterSklaffen, welche au« der erwähnten 
Aeußerung der Vorrückun^«verhäliniss« unmittelbar 
keinen größ«r«n Vorteil erlangen, eine Erhöhung 
«fährt. — Also endlich ein kleiner Schritt nach 
vorwärt«! 

Z»»deß»«»ß de» Kinjihrig Ar«i»iliße»-
Hechtes. Die österr. M'tielfchullehreroereine 
streben die Zuerkennung de« Einjährig-Freiwilligen« 
Rechte« an Mittelschüler, welche die sechste Klasse 
absolviert haben, an. um die obersten Klaffen 
von untauglichem Schülermaterial zu entlast«». Da 
di« H«ert«vtrwaliung den Absolventen zahlreicher 
Fachschulen, die die Schule im Lebensalter der 
Sexlaner verlassen, das Einjährig-Freiwilligen« 
Rech! bereit« gewährt und auch bei der foge« 
nannten Jiuelligtnz-Prüfung ktinr Anforderungen 
stellt, die über da« Lehrziel der sechsten Klasse 
hinau«gehen, erscheint die Forderung der Mittel-
schullehrvereine sicherlich gerechtfertigt. Fraglich ist 
nur. ob sich die Heeresverwaltung auch dazu ent« 
schließen wird, solchen Einjahrig-Freiwilligen, die 
nur sechs klafpn einer Mittelschule absolviert 
haben. Die Off>zi«Scharae zu verleih«!,. I n 
Deutschland wird diese Charge nur jenen Ein-
jährig-Freiwilligen zueikannt. die die MaiuritätS« 
Prüfung abgelegt haben. Der neue RrichSrat wird 
sich mii dtr Ptlinon der Mitielschullthreroereine. 
welch» diese Frage bthandtln werden, zu beschäf« 
tigen haben. 

Ar«st> ( M e t e r ) Aoote für ? i -» i er , . 
Bei den Pionieren fanden feit mehreren Jahren 
Versuche mit Krasibooten stait. Sie haben sich 
sehr bewährt. Nun will man die drei im Mobil-
machung«falle aufzustellenden Minenabteilungen 
und Brücktnabteilungen mit solchen Fahrzeug«n 
v«rf«hen. I m Lauf« dt« Sommer« wird man dt-
stimmen, wtlcht Art von Kraftboottn zur Ver-
wtndung kommen soll. 

zveinmarkt i» Hr«»- Der Gemeinderat ver 
Landeshauptstadt hat beschlossen, auch in diesem 
Jahre in der Zeit vom 9. di« 11. April in der 
städtisch«« Rtaliiät, Kepplerstraße Nr. 114, in Graz. 
einen Weinmarkt abzuhalten. 

j>ie Hrezer Alaiversttit zählte im Winier-
ftmtsttr de« heurigen Schuljahres 2074 Hörer und 
Hörerinnen und zwar 8 l Theologtn, 399 Juristen, 
380 Mediziner und 714 Philosophen. Hiezu kommen 
noch 61 Pharmazeuten. Hörerinnen zählte man 
234. 

Marburg. (Ansteckend« K r a n k h t i l . ) 
I n d«r Umgebung sind mehrere Fälle von MumpS, 
einer ansteckenden Oirfpeicheldrüsenentzündung auf-
getreten. 

K n ä ä i g 8 t v k ^ r - a u , 
»I»»»« 81«. warom Sie beim Einkauf 
von Malzkaffe» den Namen »Katbramor« d 

Mtdrficklich betonen sollen? 

WtUSietonatG esa)tr laufen * 
eine minderte ertige Sach-
ahmumj ;u erhalten, tlicaitr 
Vortuye entbehrt, u ei ehe den 
»Kathremer« «IMndmen 

Denn nur 

Hathrelners Kneipp-slalzka ffee 

besitzt durch seine eigen-
artig« Herstellungspreis» 
Aroma und Qeschmack 

des Bohnenkaffees. 

Prägen Sie sich, gn&disrste Frau, 
lieber genau ein, dafl bio ebbten 
»Kathr.'iner« nnr allein in 
veractilowenen Unginftlpak>tpn 
erhalten mit der Aui»cbrilt: 
»KatbreinersKiti'ipp-MuhK.iifee* 
und dem Bild« Plarver Kimipp 

als ScUuutnarke. 

! 

KeiUaniiere»! Die Wählerlist« zählt 1075 
Wähl«. Sie wird von Montag an täglich in d«r 
Z«it von 9 bis 1 und von 3 bis 7 Uhr im Stadt-
amt« zur allgemein«« Einsicht au?iegen. Jedermann 
ist berechtigt, in diese Liste Einsicht zu nehmen. 
Wer nach dem G setze wahlberechtigt ist, also jeder 
österreichische Staatsbürger, der da« 24. Leben«-
jähr zurückgelegt hat, seit einem Jahr» in ein und 
derselben Gemeinde wohm. wider unt«r Kuratel 
steht, noch im Konkur« ist und w«d«r «in« Armen» 
Versorgung au« öffentlichen Mitikln genießt, noch 
in eine gerichtliche Strafe (Verbrechen oder aus 
Gewinnsucht begangene Vergehen und Utbertrttungen) 
verfallen ist, tarn, wen» er in Der Wählerliste jene« 
Wahlkreise«, in Dessen Gtbiet er am 19. Februar 
d. I . wohnte, nicht enthalten ist, seine Eintragung 
verlangtn.Zu diesem Zweck hat eranden Gemeinoevor-
steher eine ungestempelte Eingabe zu richten, der der 
Tauf- und Heimatschem und die polizeiliche 
Woh»ung«bestäligung beilie^t. Auch diese Beilagen 
sind stempelfre«, wenn sie eigen« zum Zweck der 
Wahlrecht«reklamaiion beschafft werden müssen. 
Jeder Wähler hat ferner da« Recht, in feinern 
Wthlkcei« auf die gleiche Weife die Aufnahme 
solcher-Personen, von denen ihm bekannt ist, daß 
sie wahlberechtigt sind und die Streichung jener 
Personen zu begehren, von denen er weiß, daß sie 
nicht wahlberechtikt sind. Jeder deutsche Wähler 
ist v e r p sl i ch 111 darauf Bedacht zu nehmen, 
ob er auch tatsächlich in der Wählerliste einge-
tragen ist. 

pie Krilailer Aoßle»»er>tsaktie»zese?lchaft 
wei«t für da« vergangene Jahr einen Ge)amtem«g 
von 2,792.616 K au« (um 89.544 E weniger al« 
im Vorjahre) und einen Reingewinn von 648.546 K. 
Die Dividende beträgt 8 K. 

Krastuigg ( W ü t e n d e r Hund.) Am 2. 
d. M. trieb sich hier ein kleiner schwarzer Hund 
herum, der alle Anzeichen der Wutkrankheit auf-
wie» und auch ein sech«jährige« Kind anfiel. 

ZSindischAeikrttz. ( W ä h l e r v e r s a m m -
lung.) Donner«tag. oen 4. d. M fand hier eine 
Wühleroersammlung statt, in der sich Lande«gerichts« 
ra. Marckhl den Wählern vorstellte. Zum Vor« 
sitzenden wurde Herr Bürgermeister Albert sliger. 
zum Schriftführer Herr Oberlehrer Kolletnig durch 
Zuruf gewählt. Der Versammlung wohnten u. a. 
der ReichSratSadgeordnete Heinrich Wastian. Ge« 
meinberat Neger au« Marburg und Notar Dr. 
Hermann Wie«lhaler au« Windifch-Feistritz bei. 
Herr Bürgermeister Sliger stellie den Wahlwerber 
Landes.'«ichisrat Marckhl den Wählern vor und 
erteilte ihm da« Wort. I n eineinhaldstündiger. 
von Beifallsstürmen unierbrochener Re?« entwickelt« 
Herr Marckhl fein Programm. Bürgermeister Sliger 
dankte al« Vorsitzender dem Wahlwerber für feine 
t»iffl>chen Ausführungen und Versprach ihm, feine 
Wahlwerbung tatkräftigst zu unterstützen. Notar 
Dr. WieSthaler schilderte in kernigen Worte« 
MaicklS politische Tätigkeit und gab der Ueber» 
zeu.,ung AuSdruck, oaß Herr Marcksl mit voller 
Tatkraft und in uneigennütziger Weise rücksichtslos 
vorgehen und stets am Pl-tze sein werde, 
wenn e« gilt, die Jnie> essen seiner Wähler zu 
wahren. Er beantrag«« folgende Entschließung: Di« 
heutige Wähleroerfam-lung erklärt sich mit den 
Ausjührungen »es Wahlwerber«, Herrn Landes» 
gerichtsrat Marckzl vollkommen einverstanden, bringt 
ihm volle« Vertrauen entgegen und verspricht, für 
feine Wahl kräftigst eintreten zu wollen. Herr 
Ma<ckt dankte tn warmen Worten für die Ber» 
trau n«kundgebung und versprach sein Möglichstes 
zu tun, um diese« Vertrauen zu rechtfertigen. 
Bürger neiiter Siiaer machte den Wahlwerber aus 
die politischen und wirtschaftlichen Jnieressen der 
Siadt Windisch-Feistc'tz auime ksam und bat um seine 
volle Unierstützunq. Weilers «»achte Herr Bürger» 
mitterSiigerderhohenBirsienstede« Reichte iisaige« 
ordneien Heinrich Wastian. der infolge der neuen 
WahlkreiS-inieilung au» unierem Wahlbezirke 
scheidet. H rr Wastian wie« jede« Lob ab, da er 
ja alle« im Vereine mit dem Herrn öürg rm ister 
Sii>«r geian habe und e« ja sür einen ilfneotD» 
neten leicht fei, im Vereine mi ei»«« Mann«, zn 
arbeit«», der seine ga»ze Arbeli«keait in den 
Dienste seiner M i m n'cheit stelli; jede Stadt 
könne 'Ich glücklich schätzen, so <tn:n Mann an 
der Spitze zu haben, w.e e« eben H-rc Sliger 
ist Er oeradichiedete »ich «„n lein n bisherigen 
Wählern mit oer Vernch ra ig der steten Aihänz» 
lichk-it und Treue. 
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H e r b » b n > S Verstärkter 
Kit ( « Bit »Ile»»ch. e^mnurfr 

Seit 32 Jahren eingeführt und besten» bewährt. Ausgezeichnetes Abführmittel. Beseitigt Hartleibigkeit und deren üble 
Folgen. Befördert den Stoffwechsel und wirkt blutreinigend. Preis einer Flasche K. 1.70, per Post 40 Heller mehr für Packung. 

i l leiW ( m p i i. Hauptwsaristdlt D. Hel l i ranns Apotheke „ z u r Ba rmherz igke i t " , Wie«, W/1, Kiiserstrass« Hr. 73 — 75. 

Depot« bei den? Herren Apothekern in Eilli, Deutfch.Landsberg, Feldbach, Gonobitz, Graz. Kindberg, Laibach, Liezen, Marbmg. 
Mureck, Pettau, Radkersburg. Rann, Windifch-Feistri, Windifchgraz, Wolfsberg. 1261» N»ch<chm»i>« »it» g<a«nt. 

Das Lokal-Museum. 
A n s « a» Erinnerungen au die Kömerzeit (• 
tb erreiches Museum ist an Pouuerstageu und 
S-uutageu von 9—1 Ahr geöffnet, an anderen 
Sagen der Woche von 10—12 M r . p ie Kin-

trittsgeSußr beträgt 20 Keller. 

Tagesneuigkeiten. 
Sin prehörief am «leid * a Zarentochter. 

Uebei einen räisethaften Vorfall, ?er sich am Hof» 
laaer de« Zaren in Zar«koje Selo zugetragen haben 
soll, weiß vie „Berliner Zeiiun«, am Mittag- zu 
berichten: Al« vor etwa 14 Tagt« uie zweite 
Tochter be« Zare?paare«, Taijana, vor dem Schlafen-
gehen entkleitei wurde, fand man an der inneren 
Seile ihre« Oberröckchen«, unlen am Saum, einen 
mit einer Sicherheit«nadel befestigten «rief, der die 
Ak,reffe der Zarin trug. Ueber dem Verf^luß de« 
Kuven« war eine Krone- im Kuvert befand sich 
eine Karte im Formai einer größeren länglichen 
Visitenkarte. D'efe Karle war auf beiden Seilen 
eng mit feiner S i rift beichrieden, so eng, daß sie 
einen verhältnismäßig reichen Inhalt halte. E« 
war darin die Drohung ausgesprochen, daß der 
Zar von Frauenhand fallen werde, wenn er nicht 
schleunigst dem Standrecht ein Ende mache und 
die weilest? politische Amnestie verkünde. Tue er 
das, so solle fein Leben und das feiner engeren 
Familie völlig gesichert bleiben. Das gelte zunächst 
für daS eigemliche Rußland. Wa« die Regierung 
mit der baltischen oder kaukasischen Revolution an-
stelle, fei gl'ichniltig. Am besten fei e«, Rußland 
stoße alle Fremdvölker von sich ab, um sich ganz 
allein zu gehören, auch wenn damit ein Landoer-
lust Verbund,» fein müsse. 

pie 700jährige Aeier de» Sängerkriege» 
nnf der Martlurg. Die 700jährige Feier de« 
Sängerkriege« auf der Wartburg wird alänzend 
begangen werben durch ein dreiiägige« Fest, da« 
ein Bild de« Ritterleben« zur Zeit de» Land« 
grasen Hermann von Thüringen ^eben soll. 

schlössen hallen »ach Amerika auszuwandern, mit 
ihrem Bruder wegen der Au«;ahlu„g der Väter« 
lichen Erbschaft in Meinungtoerfchiedenheiten ge. 
raten feien. Am 15. März soll Jakob Les jak 
nach eit:e« heftigen Auftritte mit feinem Bruder 
Michael, nach der Anklage demselben mit einem 
Prügel aus die Slraße gefolgt sein und mil einem 
Revolver »us ihn zuei scharfe Schüße abgegeben 
haben, welche aber, da st« au« beträchtlicher Ent« 
fernung abaegeben wurden, nicht trafen. Johann 
LeSjak soll aber anderen Leuten gegenüber 
Drohungen gegen feinen Bruder Michael ausae-
stoßen haben. Jakob LeSjak gesteht, daß er dem 
Bruder Michael mil einem R.volver nach e-
schössen habe, aber au« einer so beträchtlichen 
Entfernung, daß eS ganz ausgeschlossen war. ihn 
zu treffen, was übrigen« durch das BeweiSver. 
tiibren bestätig» wird; er bestreitet aber mit Ent-
schiebende», die Absicht gehabt zu haben, ihn auch 
zu «rissen. Nach feinem eigenen Geständnisse habe 
er den Bruder nur schrecken wollen. Die Ange-
klagten entschuldigen ihr Vorgehen gegen den 
Bruder Michael mit der angeblichen schlechten Be-
Handlung ihrer Mutler durch denselben. Gegen 
Johann Le«jak läßt stch ein Schuldbewei« nicht 
erbringen. Jakob Le« jak wird auf Grund feine« 
eigenen Gesländnisse« wegen Verbrechens der ge-
fährllchen Drohung zur Strafe des schweren 
Kerker« in der Dauer von einem Monate oer« 
schärst mit einer Faste alle 14 Tage verurteilt; 
Johann LeSjak wird freigesprochen. 

FRITZ RASCH, iictMiag, CILLI. 

H e r i c h t s s a a t . 

|>U feindlichen Arider. 

Vorsitzender d«i Erkennten« gerichl«hofe« k. k. 
L.-G.-R. Dr. Schäsilein, Ankläger StaaiSanwalt« 
Etelloertrer Dr. Bofchik. Die Brüder Jakob und 
Jodann LeSjak aus Nimno bei Sauerbrunn 
Bez. Rohitsch sind beide Bäckergehilfen. Jakob 
LeSjak war vor einigen Jahren provisorischer 
Gefangenaufseher in Eilli, wurde aber einlassen. 
Die Brüder suchten ihr Brod draußen in der 
Weil — der eine war zuletzt an der Grenze 
GalizienS, der andere in VonSberg in Arbeit, 
während ein dritter Bruder Michael und ihre 
Müller zu Haufe in Nimno ihren Grund be» 
wmschafteten. I m März tauchten aufeinmal die 
Brüder J^kob und Johann zu gleicher Zeit in 
Nimno wieder auf. Da« Wiederfehen war aber 
kein sehr erfreuliche», denn es kam während ihrer 
Anwesenheit zwischen den Brüdern Jikob und 
Johann einerseits und Michael a»dererfeit« zu 
wiederhol"» erregte» Austritten. Man erzählte 
sich, daß die Brüder Zakob und Johann, die be« 

Verstorbene im Monate Mörz 1907. 
Beata Haa«z von Grünenwald», 62 Jahre alt, 

k. k. MsjorSgallin, böSanige Neubildung der 
SHilddrüfe. 

Franz Zahradnik, S4 Jahre alt, Bahnmeister, von 
der Maschine überfahren. 

Au» allgemeinen Krankenhause: 

Anion PeloSnik, 71 Jahre al», Inwohner, Lungen-
tuberkulöse. 

Anton S^mc, 75 Jahre alt, OriSarmer, Magen« 
krebS. 

Johann Bergle«, 46 Jahre alt, Taglöhner, Tuber-
i kulofe. 

Johann Malofcheg, 61 Jahre alt, Knecht, Tuber« 
< kulose. 

Ludwig Scheu, 5 Jahre alt, Ga«anstallsleitersfohn, 
Diphtheriti«. 

Franz Hoschenina, 64 Jahre alt. Taglöhner, Tag-
löhner. Tuberkulose. 

Valentin Madovar, 67 Jahre alt, Taglöhner. 
Gehirnblutung. 

Josef Mazaroni. 69 Jahre alt, Müllergehilfe, 
Luns,ene« izündung. 

Georg Maoric, 64 Jahre alt, Knecht, Lungenent« 
zündung. 

Anton Hriber, 69 Jahre alt, Gemeindearmer, 
Lungenentzündung. 

Franzi«ka Dimetz. 76 Jahre al«, Ort«arme, Herz« 
mu«kele»ia>iunft. 

Franz Berkooic. 56 Jahre al», Taalöhner, Herz-
fehler. 

Paul Romich, 50 Jahre al», Taglöhner, Herz-
schwäche. 

Marie Hojel, 50 Jahre alt. Felkiarbeiterin, Herz- , 
emariung. 

Anion Spolenjak, 66 Jahre al», Fabrikarbeiter, 
Lungenentzündung. 

Johann Matejovc. 66 Jahre alt. Schloss,rgehilfe, \ 
Lunaenenizündu»g. 

Lore> z Mosrin. 71 Jahre alt, Orl«armer, Tuber« 
kulose. 

Anion Kregar. !8 Jahre alt, Bergmann. Lungen« 
tuberkulöse. 

Franz Welkirammer. 44 Jahre al». Hilf»beamter, 
Lungentuberkulose. 

Marlin Faiß, 73 Jahre alt, Taglöhner. Lungen« 
entzündung. 

Martin Bucej, 55 Jahre alt, Knecht, Emphysem. 
Franz Soeglii, 56 Jahre alt. Müll.'r. Herzfehler. 
Michael Rebersak, 45 Jahre alt. Taglöhner. Tuber« 

kulose. 
Joses Znajder, 64 Jahre alt, Taglöhner, Lungen« 

entzündung. 
Josesa Petek, 72 Jahre alt. Orl«arme, Herz-

schwäche. 

i e * 6'llier Stadt-erschöne 
ruugsvereiue» tei Spielen, 

Metten nnd Legaten! 

£ G e d e n k e t 6 W 

«useres LchutzveremeS „Südmark" Ipielrv bei 
and Wetten, bei Festlichkeiten u. Testamealeo. 

sowie bei um» erhofften Gewmusteii! 

Salzlnrger A«ckerln. Aus je eine» Eidotter 
rechnet man ein Ei schwer Butter, einen Teelöffel 
Medl und eine Messerspitze Zucker; «an rührt 
die Buiter schaumig, gibt nach und nach Dotter, 
Mehl und Zucker, Dann eine Prise Salz und zu-
letzt den Schnee der Eiklar und einen Teelöffel 
Dr. Oeiket's Backpulver hinein, läßt in einer 
kassetvlle zwei Finger hoch Milch sieden — für 
sech« Eier — gibt die Maße hinein, läßt sie in 
der Röhre dünsten; sticht, wenn sie eine hellgelbe 
Kruste zeigen, große Nocken au«, gibt sie auf die 
Schüssel und bestreut sie mit Banillinzucker. 

vermischtes. 
6ine Höhlenbewohners» Ein ihm Ryiregyha, 

zaer Reviere parrouillierender Gendarm machte letzte? 
Tage eine interessante Entdeckung. I n der Nähe der 
SoSkuter Meierhöfe erhebt sich am Fuße eine« Hügel« 
in einer Kluft eine kleine Strohbütte, di« man nur 
au« nächster Nähe wahrnehmen kann. Unter der Hütte 
ist eine ungefähr drei Meier breite Höhte gegraben, m 
welche man durch eine, einer Ofenmündnng ähnliche, 
sorgfältig verdeckte Oesfnung gelangen kann. I n dieser 
unterirdischen Höhle wohnt eine ungefähr 4vjährig« 
Frau, mit bis zu den Knien reichenden, vernachlässigten 
Haaren, abgemagerten, fahlen Wanzen und eingefallene« 
Augen. Ihre Rahrunz bildeten Kräuter und Wurzeln. 
Bei Anblick de» Gendarmen flüchtete di« Höbleu-
bewohnerin zitternd in eine Ecke und begann laut jn 
schluchze». Ihre Sprache ist unartikulierl. kaum ver-
ständlich. Die Bewohner der MeierhSfe kennen die 
Hütte feit zwanzig Jahren, ohne deren Insassin je ge-
sehen zu haben. Die Jdentilät und der Name der Frau 
konnte bisher nicht in Erfahrung gebracht werden: 
man glaubt, daß großes Leid die Einsame zu der 
seltsamen Lebensweise veranlaßt hab«. Die SehSrd» 
hat die Untersuchung eingeleitet. 

Me ^raatengeschichte eines Hltoßolmahn-
finnigen, von ihm selbst niedergeschrieben, bietet da« 
jüngste Heft der von Geh. Reg -Rat Prof. Dr. BShmert 
und Dr . med. Meiner« herausgegebenen Vierteljahr«-
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schritt zur Erforschung der Wirkungen de« Alkohols 
.Die Alkoholfragt- ($re«b«n, Verlag von O. B. 
Böhmen). Au« der Feder eines akademisch gebildeten 
Schriftleiters toirt? eingehend und stilvollendet eine 
sachliche Beschreibung» de« selbslerlebten Säuferwahnsinn« 
geboten, um möglichst viele Alkoholkranke noch früh 
genug zu warnen, ehe sich auch ihnen die Pforten de« 
Irrenhause« auftun. Der Oberarzt der Universitätsklinik, 
die der Kr.rnke aufsuchte, bezeichnet diese Krankengeschichte 
, ls »eine sebr genaue Schilderung seine« heftigen 
Alkobolw^hnsinn«". 3>a« reichhaltige Heft der genannten 
Zeitschrift bringt autzerdeiu u. a. folgende bedeutsame 
Aufsätze: Der AlkohvliSmu« in München, von Dr. med. 
Hovpe: Die Aerzte und die Trinksitten von Dr. 
Werner A. St i l le ; Nochmals Dr. Starke und sein 
Buch, von Dr. med. Meinen. 

g i a intcrcf lantrr Archtsfal l bat unlängst die 
4. Strafkammer de« Landgerichts I in Berlin beschäftigt. 
ES handelte stch um den Reisenden einer Delikateisen-
und Kolonialwarenfirma, der Tag sür Tag im Auftrag 
seiner Firma Hotelier« und Restaurateure aufzusuchen 
hatte. Der in diesen Geschäftskreisen größtenteils noch 
üblichen Unsitte entsprechend mußte er, sobald er von 
den Gastwirten einen Auftrag erhielt, sich al§ „nobler 
Gast' zeigen und eine möglichst große Zeche machen. 
Die« untergrub im Laufe der Jahre, wie nicht ander» 
zu erwarten, seine Gesundheit und führte zu starker 
Nervosität und zur Begehung von allerlei Torheiten. 
Nachdem er einmal etwa 1000 Mark sür seine Firma 
einkaffien hatte, so führte der Angeklagte aus, habe 
ei wieder schwer zechen müssen Auf dem Heimweg kam 
ihm in seinem benebelten Zustand daS Geld abhanden. 
Er verschwieg den Verlust und deckte den Betrag durch 
anderweitig einkassierte Summen. Die« führte zu 
werteren, kleineren Veruntreuungen, deren Ertrag der 
Angeklagte stets nur dazu vertvendele, um jene Geschäft«» 
zechen zu bezahlen, bi« die Unterschlagungen auf 1465 
Mark anstiegen. I n Anbetracht de« Umstände«, daß der 
bisher unbescholtene Mann unter dem Druck der auf 
ihm lastenden Nervosität gehandelt hatte, billigte ihm 
da« Gericht mildeinde Umstände zu. — Der Fall be-
leuchtn wieder einmal die ganze unheilvolle Lage der 
Reisenden, die kneipen müssen. „Zu den geplagtesten 
BerusSmenschen", s» schreibt die »Berliner Morgenpoft" 
mit Recht, „gehört der Weinreisende. Er sowohl wie 
sein Kollege von der konzentrierten Form de« genieß' 
baren Alkohols müssen, wenn sie Geschäfte machen 
wollen, dem Kunden, nämlich den» Gastwirt, auch et-
wa« zu verdienen geben." I n keinem anderen Geschäft«-
zweig ist das so. Dies« täglich erneute Kneiperei schädigt 
nicht nur des Reisenden Gesundheit, sondern auch seinen 
Geldbeutel, da der Reisende vielfach au« eigener Tasche 
zusetzen muß, und seine Familie und Nachkommenschaft. 
Einsichtige Restaurateure lassen denn auch schon heute 
de» Verkäufer in keinem Zweifel darüber, daß sie eine 
große Zeche nicht wünschen. Die GastwirtSverbände 
sollten energisch dafür eintreten, daß jener ungeschriebene 
Kneipzwang mit Stumpf und St i l auSgerottN und 
damit völlig unhaltbare Zustände beseitigt werden. 

J)i« Hrschaffutlg nnd das Vese» des Veibes 
wird — wie man dcr „Täglichen Rundschau" erzählt 
— in der Hindu-Mythologie in folgender Weife cha-
rakteristisch geschildert: Zu Anfang der Zeit schuf 
Twaschtvi die Welt. Als er indes ein Weib zu schaffen 
wünschte, fand er, daß er alle« Material schon in der 
Schöpfung de« Manne» aufgebraucht hatte. Da wußte 
sich der Gott nach längen m, tiefem Nachdenken fol-
gendermaßen zu helfen: Er nahm die Rundlichkeit de« 
MondeS, die Wellenbewegung der Schlange, di« um-
schlingende Neigung der Schlingpflanzen, da« Zittern 
des Grase«, die Schlankheit der Kletterrose und den 
Sammethauch der Blüten, die Leichtigkeit de« BlatteS 
und den Blick de» Rehe», die Munterkeit der Sonnen» 
strahlen und dic Tränen de« Nebel«, die Unbeständig-
keil de« Winde» und die Furchtsamkeit de« Hasen, die 
Eitelkeit de« Pfaue« und die Weichheit der Federn vom 
Halse der Schwalbe, die Härte de« Diamant«, den 
süßen Dust de« Honig« und die Grausamkeit de« Tiger«, 
die Wärme d<» Feuer«, die Kälte de» Schnee?, da» 
Plappern de« Häher» und da« Gurren der TuNeltaube. 
Au» all diesen zusammengemischten Elementen bildete et 
ein Weib und machte e« dem Mam'e zum Geschenk. 
Dieser aber ging darauf zu Twaschtvi und sagte: 
„Herr, da» Geschöpf, da» du mir gabst, vergiftn mir 
da« Leben. Ee plappert ohne Aufhören, beansprucht 
meine ganze Zeit, klagt ohne die geringste Ursache und 
ist immer krank." Da nahm der Gott da« Weib 
wieder zurück. Aber acht Tage später kam der Mann 
wieder und sagte: .Herr mein Leben ist sehr einsam, 
seit ich da« Geschöpf dir zurückgab. Sie pflegte vor 
mir zu singen und zu tanzen; ich muß immer daran 
denken, wie sie mich schelmisch ansah, mit mir spielte 
und sich an mich hängte.' Da gab ihm Twaschtvi 
da« Weib wieder zurück. Nur drei Tage »erstichern, 

Q 

Appetitlosigkeit, Verdauungsmängel 
werden durch periodische« Trinken von Siohitscher ' 
,,Tempelquelle" am einfachsten beboben. Bei älteren 
oder chronisch chen Zustanden dieser Art ist „Gtyriaquelle^ 

«stärker) vorzuziehen. 

n • n , . j «Mt ft. »'90 M fl. 4»-25 ( i t »eB ©tofl 
K n h P n ä < \ l 9 ß l s l ß »* oonttanbijfii K»lic. ftunto u. I IU I IC u a o i o o i u c „ r h o n i n , . 

V » u i n g f „ t n » . Me lden F a h r l k t . 
H « n n « l i i > r K t Z f t r l r h . 

da war der Mann wieder bei ihm. „Herr" - sagte er — ' 
„ich verstehe die Sache nicht recht, aber sicherlich ver-
ursacht mir da« Weib mehr Aerger al« Freude. Ich 
bitte dich, mich »on ihm zu erlösen." Aber Twaschtvi 
rief au»: „Geh' deine» Wege» und tu' dein Beste«." 
Und der Mann rief: „Ich kann nicht mit ihr zu-
fammen leben." — „Ja, kannst du denn ohne sie 
leben?" erwiderte der Gott. Und der Mann beugte 
kummervoll da« Haupt und murm lte: „Wehe mir ! 
Ich kann w«der mit ihr, noch ohne sie leben l ' 

wetz, der Flchbotze» mvk lackiert werde»". 
ruft manche Hautsra« au« und venkt nach, welcher 
Fußbodenlack wohl der beste sei und wo sie ihn 
kaufen soll. — Am besten wählt man den echten 
K e i l - L a c k , welcher bei Gustav Sliger und bei 
Viktor Wogg in Ei l l i erhältlich ist. 

Mit sehr gutem Erfolge wird 

S S M 
angewendet hei: 

ijj>. - „ i Erkrankung«! der Lnftwefe 
- Katarrhen de* Backeas 

der Bronchien 
L u n g e « n n d B m s t f e l l e n t J ü n d u n g . 

—I 
9NATÜRLICHES BITTERWASSER 

HlLO ABFÜHRENDE WlRKUNG.VORZÜGUCH GEGEN 
CONSTII*TION,GESTÖRTEVEROAUUNG,CONGESTIOMEN,ETC. 

Seit dem Jahre 1868 in Verwendong. 

Berger s medic. Teer-Seile, 
durch hervorragende Aerzte empsohlen, wird in den meisten 
Staaten Europa» «it glänzendem Srsolge angewendet gegen 

Hautausschlage aller Art, 
insbesondere gegen chronische und Schuppenflechten und 
parasitäre Ausschläge sowie gegen Kupsernase, Frostbeulen. 
Schweißsüße, «opi- und Bartschuppen, »erger'« Teer, 
seife enthält 4 « Prozent H o l z t e « und unterscheidet 
sich wesentlich von allen übrigen Teerseisen de« Handels. 
Bei hartnäckigen Hautleiden wendet man aiich die fehr 

wirksame 

Berger's Teerschwefelseife. 
*1« wildere l e er f e i f e zur Beseitigung aiier Unrein» 
beiteil he« Xein«, gegen Haut- und Ktwsausschläqe der 
Binder sowie ol» unllberlresfliche kosmetische Wasch» und 

Badeseife sür den täglichen Bedarf dient 
Berger'» Glyzerin-Teerseife 

die 35 Prozent Glyzerin enthält und parfürmiert ist. 
Als hervorragendes Hautmittel wird serner mit aus-

gezeichnetem Ersolge angewendet: 
Berger's »Borax-Seife 

und zwar gegen Wimmerln, Sonnenbrand, Tommer-
sprosse», Mitesser und andere Hantitbel. 

P r e i s per Stück jeder Sorte 7 0 H. 
samt Anweisung. Begehren sie beim Ein-
laufe ausdrücklich » erger S Teerfeife und 
Boraxseise und sehen Sie aus die hier ab 

gebildete Schuhmarie 
und die nebenstehende 

Firmazeichnung 
C. H e l l * Comp. 

aus jeder Etikette. Prämiirt Mit iZvrendiplo« Wien 1M8 
und goldene Medaille der Weltausstellung in 

Par i» >800. 
Alle sonstigen medic. und hygien. Seifen der Marke 
Berger find in den allen Seifen beigelegten Gebrauchs-

anneiiungen angeführt. 

Ju hal'aben in en Apotheken und einschlägigen Geschäften. 
d irr08 i G. Hell & Comp , Wien, I., Ribentr. 8. 

Anerkannt vorzügliche 

Photographische Apparate 
in grosser Auswahl zu allen Preisen. 
Jeder Kinfer erhält Unterricht in 

unserem Atelier. 
Wer einen guten Apparat wühle» 

will, wende sieh vorher vertrauensvoll an unsere Firma. 
W a r n u n g ! Finnen die 10 Perzent Rabatt anbiete», 

haben vorher die Fabrikspreise nm eben diesen Betrag 
oder noch mehr erhobt. 

I t . L e c h n e r g ß g ( W l l h . Ä ö l l e r ) 
k. und k. Hof-Mann- f&ktur t'flr Photographie. 

Fabrik photogr. Apparate. — Kopieranstalt f. Amateure. 
12948 W i e n . K r ä h e n 31. 

m GJ 
verbessert Im Geschmack »on Suppen, Saucen usw 

Zu haben in al len D e l l U t e s s - n. Koionia lwarenbandlongen sowie 
12054 Drogerien. 

9 8 

L. Luser's Touristenpilsster 
Da« beste nnd sieherst« Mittel 

gegen Hühneraugen, Schwielen etc. 
Haaptdepot: 

L. Schwenk s Apotheke, W:en-Meldiing. 

Luser's S S T ™ 
K 1.20 

Zn beziehen durch alle Apotheken. 

Man 
verlange 

Gesetzlich geschützt Jede Nachahmung s t r a f b a r ! 

Allein echt ist nur 

Thierry's Balsam 
• I I 4tr früaen Xono«n»chut*mark«, 11 
kltiae «4. t Dopp«lst*«cb®a od. 1 fro««« 
ipriialflavch« nit P*t?ntver»ck]ois K5.— 

Thierry's Centifoliensalbe 
f « f * a alle, noch tv alt#n Wunden, E n -
Kiaduofco, Vcrletxaaffen etc. 2 
K tf.60. T>r»endaajf nar f f l f f n 5aak-

•ahm» od*r Vi r«j*Anw*imnjr. 
Diene b e i d e s Haa»inKle l «lud Als 
d ie heuten a l l b e k a n n t u. a l t b e r Q h m t . 

Bewiellvafta adrcutcre b a u a a : 

Apotheker i Thierry i i Pregrida 
Rohitech-Saiierbrana. 

DofHita La 4aa a«Ut«n Apotheken. Br«»cktr«e mil Tauenden Ort final 
Daakacbrclbaa fratU und fraako. IITM 

IIICH DIEW| 

AUain echter Biia»« 

A . T M f r r y l a P r « t r < * 
M !•«•>!• ii » • • 

Ccha|M»rlt: 

Linifnent Capsci cuip. 
$ 

Jfnker-Paia-Ex peller 
ist all v»e,änlichste l«%wer»fh"nra»« Mb 
nblcitmbe «Httrribnn« 
•f«s.«Ograitin unrrf«mt, p » 9w<(i »»• 80b. 
St 1.40 *nb 2 * M n « | i» «Isn V» "" " 
Beim Ciatauf btrttf «besnl bsHsbtn 
Mittel» m' 
Sdjadjtet« ^ . 
an, bana iß »wjS4|*. ha« 

Dr. ZWkl» Rpch» p 

! — 1 w P - a 

k T j I aeeUnb 

Qserravallo' 

China-Wein mit Eisen. 
Ejpta. Wien 190S: S " " » » » 1 ' l »Bl |Ekre»-

diplom t a r f o l d u « ! HadalUa. — 
Krüftignngsmittel für Sehwichliche, Blut-
arme nnd Rekonvales fnten . — Appetit-
anregendes, nervenstärkende«, blntver-

beneerndea Mittel. 
••r t icU*)i<f0MckBMk.U«h*r »000 l r i t l l U « SaiMkWa. 

J . B K R R A V A L L O / T r l e s t o - B a r e o t a . 
In 4ea A»»tb.k.» la F i i M k a > a. ' / t L » K f . * 0 

• • 4 n 1 L 1 1 4 8 0 
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Die Erste Laibacher Kafiee-Grossrösterei "l.Ü̂ Ü" Karl Plauinsek 
empfiehlt ihre 

a n e r k a n n t v o r z ü g l i c h e n a r o m a t i s c h e n K a f f e c - S p e z i a I i t ä t e n : 
zn K 3 2(1, 4 — and 4 80 per Kilo. Postversand von 4 Kilo anfw&rts franko. 

D e p ö t fuir C I L L I u n d U m g e b u n g , s t e t s f r i soh b e i J O S E F M A T I C Oilli, z u Or ig . -Pre i sen . 

All« Mnaikinntrumente. Bestandteile, 
sowie feinste Konzertant ten bezieht 
mau am vorteilhaftesten unter Garantie 

für beste Qualität von 

VV. S c h r a m m 
Musikinstrumentenmacher 

Graxerstr. 14 : C I L L I : Grazerstr. 14 

Zithenuiiten mit Oenen. — Repai uturrn kunstgerecht zu in ädrigen Preisen 
Echt Itallnisßhe Konzertsaiten. 

12856 Steckenpferd-Lilienmilchseife 
von Bergmann k do., Dresden u. Tetschen a/s. 

ist und bleibt laut laglich einlaufenden Anerkennungsschreiben die w i rksamste 
aller Medi,inalseisen gegen Sommersprossen sowie zur Erlangung und Erhaltung 
einer jorlen, weichen Haut und eines rosigen Teint«. — Per Stück «0 £*B« er. 
hältlich in allen Apotheken, Droguerien, Parsümerie-, Seisen- u. Friseur-Geschasten. 

ll. 
?g.drik8-Xiöäkrl3Kv 

AugustdeToma 
2 5 - u . x S a i s o n ! 

Parkett-Politur 
• w a s c h b a r 

Lager von E m a i l f a r b e n 
in allen Knanxen für Fahrräder. 

Beste weisse E m a i l f a r b e 
für Waschtische. 

ktenc-pr̂ miirt, erprobt u. öelott 

die Krone aller 

Einlassmittel für Parkettböden. 

vorzüglich bekannter 

l l e r i i M t e l n -
F u s s b o i l e n l a c k « 
Schnelltrocknend, hochglänzend, hart 

und dauerhaft. 
Von Jedermann mit Leichtigkeit zn 

verwenden. 
Niederlage in Cilli bei: 

J T u g u s t d e U o m c r 

Sämtliche Beizen 
für T schier und Sattler. 

Feinste Lorenz-Schuhcreme. 
Niederlage in Cilli bei: 

J f u g u s t de Z o m a 

Heuler 

F I R N I S S& 
ZU haben billigst bei: 

j f t u g u s t de Z o m a 

Bronze u. Lacke. 

CARBOLINEUM 
Zu haben bei: 

A u g u s t d e T o m a 
l a ie r , Anstreicher und Lackierer 

CILLI, Rathausgasse Nr. 5. 

Bestes Stauböl 
der Welt. 

Zu haben in der Niederlage: 

J f t u g u s t de Z o m a 

Stets frisch geriebene 

zu haben in der Niederlage: 

J T u g u s i de Z o m a 

Malerfarben zu den billigsten Preisen. 

Persoualtredit fitr Beamte. Ossiüere. 
Lehrer :c. die selbständigen Spar- und Bor-
schubkonsortien des Beamte»-Vereines er-
teilen m den mäßigsten Bedingungen auch 
gegen langfristige Rackjahlungen Personal-
darlehen. Agenten find auSge.chlossen 
Die Adresse der Konsortien «erden kosten-
lo« mitgeteilt von der Zen t ra l l e i tung 
des B e a m t e n - L e r e i n e S , Wien , 
l. W i p p l i n g e r s t r a ß e 25. 12(82 

Badewannen 

F f r a n k » a l le r Stationen, 
f re is t late gralii und franko 

EMIL ELKAN, Pilsen 4. \ 
Billige Bettfedern 
1 Kilo grase geschlissene K 2*— 
halbweisse K 2 SO, weisse K 4-— 
prima daunenweiche K 8— Hoch-
prima Scbteiss. beste Sorte K 8 — 
Daunen grau K 0*—, weisse K 10 — 
Brnstfluum K 12—, von k» Kilo an 

frarko. 12912 
Fertige Betten 

aus dichttädigeni. rot. blau, gelb oder 
weissem Inlet (Nanking), 1 Tuchent, 
Grosse 170X116 cm. Mirat 2 Kopf-
polster, diese 80X&S ein, genügend 
gefüllt, mit neuen grauen gereinigten, 
fstllkräftigeu und dauerhaften Federn 
K 16—, Halbdannen K 20*—. Daunen 
K 24—, Tuchent allein K 12*-, 
14 —, 1«'—, Kopfpol*ter K 3"—, 3 ,0 
and 4*—. versendet gegen Nach-
nahme, Verpackung gratis, von 10 K 

an franko 
M a x B e r b e r 

in Deachenitz 62, Böhmerwald. 
Kicbtkonvenierendes umgetauscht 

oder Geld reto-r. 
Preisliste gratis und franko. 

Rheumatismus-
im» tticht Leidende« 

teile ich au« Dankbarkeit umsosst mit 
was meiner Mutter von jahrelallzeu 
qnalvollkn Gichtteideit geholfen hat. 

Marie Grünauer >2492 
Mönche», Pilgersheimerstr. 2/ll, 

P a t e n t e 
Marken- und Musterschutz aller 

Länder erwirkt, 

P a t e n t e 
«uf Erfindung »erwertet Ingenieur 

M. Gelbhaus 
vom k. k. Pi tmlnmtl ernannter ntt# be-
eideter Patculanwalt in Wien. 7. Bez., 
Sirdenstenigafse 7 tgegeakber dem t. l . 

Pateutimtei. 
Bkrtrctrr und Sorresdilldeitten in: 

«rlaisc. Saiftfitoiiit. Oaltimoc«. Barcelona, 8rtl in. 
Sirminotat, 8ofl»n, Biadford, 9itflet, 
«»karrst, vSnlcmtu (CltintUa), Shica«, Cluetsak, 
«i la, «itften, CtrifHau, Dr««»«>>, ©i ©i«nne. jtlotou. 
ftronflun t «... t»tnf, »örtifc, Haiti»,. 
Hamdarz, Za»ioaap«l>«. flnito, Sonstanli»»»«!. 
«o»»ka|ta, etc»«, «tffatan. «oeraool, 
?«N»0«, e t . koai«. VaittAato, «Ubili, « a n . 
»efter. SRtlbSurnt, «eulttol, Miimlica. ftttocadl«, 

N«»-e<ctanb. Ottos«, Pari«. Et . i ' t l tr«. 
dar,. Proaidrncr. Klo bt Janeiro, Kon, Slo-thalm. 
«B»a«B, lut io, Warschau. Washington, aBürjhira. 

Skrt» ic. 

9 Mil l ionen 
Kronen 128,5 

A u f i s e u s t t t i i d e 
wurden im Vorjahre durch den Verband 
„ÄrebUrefura" eingebracht. Berlang-n Sie 
wegen Eintreibung von Außenständen kosten-
los Prospekt Nr. 11 vom Berein Kredit-

rtfin»", Graz, Haydngasse 10. 

H u s t e n 
Wer diesen nicht beachtet, 

versündigt sich am eigenen Leib«! 

Kaiser's 12493 

Brust-Caramellen 
mil d«a » Taaaca 

A.ritlich erprobt and ein-
ptoblen gegen Husten, Heiser* 
keit, Katarrh, Yerschleimung 

und Rachenkatarrhe. 
fijOsl not. beglaubigte Zeug-
UlüU nisse beweisen, dass sie 
halten, was sie versprechen. 
Paket 20 h u. 40 h, Dose 80 h. 
M. Rauscher , Adler-Apoth « 
in Cilli. Schwärzt & Co., 
Apoih. ,zur Mariahilf*. Cilli 
Karl Hermann. Markt Taster. 
Hans Schnidpr.ichjtS' h. Rinn. 

K e a i i i ä l e i i -
Verkehrs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli 

Weingar tenrea l i tä t 
in der Gemeinde Ttiebern. mit Wohn-
haus, Stall, Presse, Hohlage, Schw.-tne-
--sta.il. 2 Joch Reben gründ nebst grosser 
Wie««. Preis 5500 fi. Sofort verkiofl. 

S c h ö n e r B e s i t z 
in der unmittelbaren Nähe von Cilli, 
mit neuem Wo nhaus samt Wirt-
schaftsgebäuden, 24 Joch Grund mit 
Uopfenf-Ider ist preiswfirdig sofort 
verkäuflich 

Z w e i s t o c k h o h e s 
Z i n s h a u s mit2Gewölben in der 
Mitte der Stadt Cilli ist verkäuflich. 
Zinsertrag 5976 K ja rlicii. 

2 P r i v a t h ä u s e r 
in Cilli mit 4•/» Verzinsung sofort 
lu verkaufen. 

Ein Haus 
mit 1 Gewütb« in der Grazerstrasse in 
Cilli, in der Preislage von beiliafig 
60 000 K wird xu kauten gesucht. 

S c h ö n e O e k o n o m i e 
mit 13 Joch Gartengrund und 18 Joch 
Wald. 5 Minuten von der Stadt 
Cilli entfern» ist mit fondus in-
ttruktns sofort tu verkaufen. 

G e m i s c h t w a r e n -
handlung 

seit 23 Jahren im Betrieb stehend, 
mit kompletter Geschäftseinrichtung 
ist in einem grossen Markte in 
Cntersteiermark sofort zu verpachten. 

Eine Real i tät 
bestehend ans Wohnhaus, Wirt-
xciiaftagb&ade und Scheuer mit 

Joch grossem eingezäunten 
Gemüsegarten sowie 1 Joch Wiese. 
10 Minateii vom Kurorte Rohitsch-
Ssnerbruno entfernt, ist preis würdig 
zu verkaufen 

E i n H a U S mit 4 Wohnzimmern, 
I GewOlue u Gemüsegarten an der 
Bezirksstrasse in unmittelbirer Nifte 
der Sta tt Cilli ist um 8400 K sofort 
verkäufli h. 

Auskünfte werden im Stadt-
amte Cilli wührend den Aints-

standen erteilt. 
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Grösste 

I m »(«•* Jahr-
hundert» 

nur 
fl 2-55 
kostet die 

soeben erfun-
dene Nickel-

Bemontoir-
Tascben-Uhr Marke „System-Roskopf 
Pa ten t " mit iltistflndiRen Werk und 
Sekundenzeiger. hell leuchtend, n r 
Minute genau gehend mit Sjähr. Garantie, 
(Eine elegante Uhrkette und 5 Schmuck-
Gegenstände werden gra t i s beigelegt.) 
Bei JTic.blkoinfnl.ni Ottd r.tour, «»»«r Rtolio 
aaageachJoaaan. V«jr»and f ef«a Nachsah ine oder 
Yorber*endtinf 4m Betrar««. Bei Bestellung tob 

10 Taecben-Uhre« Male eine ühr g r a t i s . 

M. J. HOLZER'S Ww Mario Hölzer 
ttlitiu- ». Voldwarra.ff^brjf^^^dcrlage *n grro* 
K r a k a n <<»eet). Met«lug*«»* N r 73 ood 

S t . Seb&flt iai igaate Nr . 26. 
Lieferant 4er k. k. aiaatabeamtea 

Dlastr. PreUkoaraate TOI Uhren and Qoldwaren 
frati« «b4 fraoko. — Agenten werden f*»u©hi, 

Aehnlich« Annomen sind Nachahmungen. 

rI M Grösstes Spezialgeschäft in Fahrrädern und Nähmaschinen Cillis. 

Fall l l d d e r mit Torpeäo-Freilauf (ke ine wi«-rwtr«i . . J^Ö IV aufwärts 

F a h r r ä d e r . . . F ^ t N e £ e r 1 0 0 K 

Slugir-NäliiiiaiiEtiiDBii von 101 answ. 
Grosse Reparaturwerkstätte 

L . Neger 
Mechaniker 

illi, Herrengasse 2. 
A l l e i n v e r k a u f d e r " b e r \ x l i x r j L t e n F f a ^ f - I S T ä , 3 n T T - L a . s c l a . i n e n -

G O G O U Z S 

(71. 

\ r -
Eine Quelle 

der Gesundheit 
s ind H l h u l t o l s r f l c C r l r i i n b e , u n t e r 

we lchen d ie m i t t e l s 

Marsner '* 12909 

Brause - Limonade - Bonbons 
;Hiinbeer-, Zitron-, Kni beer-, Kirtch- u. Waldmeister-Geschmack) hergestellten 

Brause- Limonaden 
unerreicht dastehen. Allein echt, wenn mit dieser Schutzmarke. Jährlicher 

Verbrauch mehr w.e 40 Millionen StOck Alleiniger Rrzeuger: 
Erste bshniscbe Aktien-Gesellschaft arient. Zuckerwaren- nid Schokoladen-Fabriken 

Königliche Weinberge, vormals A MarSue.. 
Oeaeral-Vertretnng : Wien, VI., TbeobaldgaMe 4, in der NAh* d. Nwrkatrk tes 

Hamburg-Amerika-Linie. 

(fdjlr fitünntr Stoffe 
Frühjahrs- und sommcrsiiison 1907. 

Ein Koupon 
Mir. 3.10 lang, 

FsntIrtten Herren. 
«•juü 

(SHotf, H»>« u. öilrt) 
gebend, kostet amr 

I Koupon 7 Kronen 
1 Koupon Iv Krotten 
1 Koupon 12 Kronen 
I Koupon 15 Kronen 
1 Koupon 17 Kronen 
1 Koupon 18 Kronen 
1 Koupon SV Kronen 

Et» Jtaqmi zu f A m a n n S«l?».>»p»z K 20- jotrir flbenkVr. 
IWJt, liutiScnlobm, taafcmiainmA-.rrw K. IC. KTlmlSst >» QatoriU* 

preisen dir «I« m l »a» (clit bc|tbtfaiuit< SiriMatritt-vtltkcrUgt 

Siegel-Imhof in Brunn. 
asttr gratis M tra» o 

Tie Ssrttilt der Privatkundichaft, Stoffe direkt bei d« 
Firma S iege l -Amhos am „abriksorte zu bestellen, 
sina bedeutend. Jize billigste Preise. Sr«j>» «»»»ahl. 
lünftergetreac. aufutcrffamjle »usjtihrnng. and) kleiner 

«nfttifle. in ganz frisch« War». 

Schnellste Hzeansavrt, '5 Hage 7 Stunden 38 Minuten 
Regelmäßige direkte Verbindung m. Doppelschrauden-Schnell- n. Postdampsern v.'Hamburg 

nach New-Norl: serner nach Canada, Brasilien, Argentinien. Asrika. . .... . . . . 
Nähere AuSkunst erteilt die General-Agentur für Steiermark. 

Graz, IV., Annenstrasse 10, „Oesterreich. Hof'. 

ius te i ir 
V Q P S U C k Q r t O 

^tbTunrendT^TSllene] 

( I r & l i e r N c n i ü t e l n M E U s u b e i l i p l I l e u ) 
welche seit Jahren bewährt und von hervorragenden Aerzten als leicht abfahrendes, 
lösendes Mittel empfohlen werden, stören nicht die Verdauung, sind vollkommen 
unschädlich. Der verzuckerten Form wegen werden diese Pillen selbst von 
Kindern gern genommen. Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 30 h, 
-ine Bolle, die 8 Schachteln, demnach 120 Pillen enthält, kostet nur 2 K ö. W. 
Bei Voreinsendung des Betrages von K 2 45 erfolgt Frankozusendung 1 Rolle 

Pillen — Man verlange 
„ l * h l l l p p l e u H t e i n ' o 12480 

abfuhrende Pillen" Nur echt, wenn jede Schachtel auf der Rück-
seite mit unserer gesetzlich protokollierten Schutzmarke „Heiliger 
Leopold" in rotechwarzem Druck versehen ist. Unsere registrier-
ten Schachteln, Anweisungen uml Emballagen mflixen die Unter-

schrift Philipp Neuste», Apotheke, enthalten. 
Phil ipp Neusteins 

Apotheke zum „Heiligen Leopold*. Wien. I., Pla^kengasse 6. 
D e p o t i n C i l l i : >1. l t n u M t ' l i c r . 

M i l i t ä r b i i r e a n 

E m i t M L o k s t e l n 

G r a z , Stempsergasse 3. 
Auskünfte, Ratschläge, Gesuche, Eingaben, Rekurse, 
Gutachten etc. in allen militärischen Angelegenheiten. 

12768 

billige Betriebskraft für die Landwirtschaft u. Industrie 

18768 

Bernhardt " Petrolin-Lokomobile und Motore 
arbeiten um die Hälfte billiger als Dampfmaschinen und erfordern keinen ge-
prösten Maschinisten, sind konzestdonsfrei aufstellbar, absolut betriebssicher, 

machen keinen Banch. Keinen Russ, keinen Geruch. 

von 10 bis 100 Pferdekräfte. 
B i l l i g s t e B e t * l e " t e B l c x a J f t d L e x Q - e g - e x i . - v < r e u r t 

von 0-8 bis 3 Heller pro Pferdekraftstundr. 

Motoren- und Maschinenfabrik 

G. Bernhardt'8 Söhne, Wien 
XII., Schönbrunnerstrasse Nr. 173/C. 

Vertreter: Josef Leopold Czerny, Cilli, Herrengasse 28. 
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a^ade-Farben 
# * f t e r f e * t . K a l k l ö s l i c h für (vebäudeanstricb, in 4 9 Nuancen, von 

2 4 - Heller per k g aufwärt s . 1 k g reicht für 10 in2 z w e i m a l i g . Ans tr i ch 

Waschbare Anstriche ^ 
wie Email-Factfde-Farbe, trocken, und 

Lapidon-Farbe, teigförmig, in 50 Nuancen. was.s«*r-
Idslich, in einem Strich deckend, nicht abfärbend. 
Zcstonpreis per Quadratmeter 5 Holler 

Erfolg überraschend 
A u a f A h r l l r h e P r o a p r h l r u n d n u « ( « r k a r i r 

• Krall« u n d f r a n k o 

Wegen Tranerfall sind ganz neue 

Seidenblusen 
und Kleider 

tu verlaufen. Anzufragen Kathaos^us»«' 8, 
I St., zwischen 2 and 4 Uhr nachmittags 

I. d. V i l l a C a r o l a (Tüffer) 
sind noch div. schöne 1297." 

Möbel 
Gemälde 

Junges Fräulein 
in Korrespondent nnd sämtlichen Ilureau-
urbeiten bewundert, mit 2jihriger Kontor-
pra\i«, sucht Stellung, eventuell in der 

Provinz, als 129«« 

k o i i f e r i s l i n 
»jefl. Au träge erbeten unter „L. B. 12966" 

an die Administration diese» Mattes. 

Ein 

80 W. 

a. d. XV. Jahrhdt. a. 8. d. M. 
nachm. u. ev. a. 9. d. M. vorm. u. 
nachm. bill. zu verk. 

2 grosse Singer 

Nähmaschinen 
för Schneider sind billig zu verkaufen bei 

Adolf Kngel, (irazergasee 5 12976 

Dank. - | -
Da ich schon seit 14 Jahre» an heftigen 

nervösen, tast unaushaltbaten Kopfschmerzen, 
auch Reißen und Siech«» von Ar genböKIen 
bis Genick litt, welches immer mit Erbte-
chcn endete (Migräne) auch schon bei vielen 
Aerzten ganz vergebens Hilfe suchte, wandte 
ich mich aus eine Tankschreibung an Herrn 

t. SB. Echoeidn in ü t i | t n (Sachsen) 
ikolaifteg 8 und wurde nach fechswöchent-

licher, sehr einfacher brieflicher Behandlung 
vollständig von diesem Uebel befreit, daher 
ich jedem ähnlich Leidenden die Nervende 
Handlung des Herrn F. M. Schinder in 
MeiKe» (Sachsen) Nikolaisteg S bestens 

fehle. 
Frau Mine Flrtschhicker̂  

Grundbesitzerin in Liffelsdors, 
Post Gitch-Zlorian (Steierm.). 

Pianino 
ist ZU verkaufen. — Anzufragen von 
11 bis 3 Ubr nachmittags, King-

strasse Nr. 4, 1. Stock, rechts. 

Verrechnende 

emp 

k a u t i o n n f a h i g , wird aufge-

nommen. Nähere Auskunft erteilt 

die Verwaltung dieses Blattes. 

Wegen Verkauf der Realität wird ein 
schönes grosses 

Bienenhaus 
rtttr 40 Volker) nebst 10 gut erhaltenen 
Bienenvölkern billig in der NShe von 
Cilli verkauft Auskauft erteilt die Ver-

waltung dieses Blatte«. 

isit-
Karten 

in eleganten Kassetten liefert die 

V t r e t t i s b u c h d r u d t t r e i C e l c j a 

ergeben sich durch 
ständigen Genoss von 

K l a r e r Kopf 
S t a r k e N e r v e n 

Gesunder Schla f 
Alkoholfreiem 

1266» 

Neue Ernte bedeutend billiger! 
Feinstes nnd bekömmlichstes Erfrischungsgetränk. 

GEORG SCHICHT, A.-G. 
Abte i lung „ C E R E S W E R K E " , Auss ig a. d. E . = 

Drucksortcn 
liefert zu mäßigen Preisen 

Vereinsbuchdruckerei 
„Crlejs" Cilli 

Buchhalter 
zugleich 

A d m i n i s t r a t i o n s - B e a m t e r 
der deutschen und slovenischen Schrift und Sprache mächtig, findet 

dauernden Posten bei der Verwaltung des .,8taj«rc" in Pettau. 

12967 

12972 Einladung 
zur Instigen 

Kahnfahr t im Savodna Teich 
Preis per '/, Stunde filr 1 Person !44 Heller 

» . ' / » • , 2 Personen je 20 Heller 
» • V * » , 3 od. mehrere Personen je 16 Heller 

Z u g a n g unter dem Viadukt , 10 Minuten entfernt . = 

Um zahlreichen Zuspruch bittet 

< * r « » e ; o r | » o d f f o r N C l i < ' k , Unternehmer 

Uebersiedlungs-Anzeige! 
Den P. T. Kunden gebe höflichst bekannt, dass ich mit 1. April L J . 

mit meinem 

Herren- u. Knabenkleider-
chneider-Geschäft 

von der Schulgasse in die K l o » f « * r f f * * « » « • ü r . I S fibersiedelt bin. 
Indem ich auf mein reichhaltiges Luger von modernen In- und engl. 

Modestoffen aufmerksam mache, gebe die Versicherung, dass ich stels be-
strebt sein werde nach neuester Fagon, durch solide Arbeit und billige 
Preise mir das Vertrauen der P. T. Kunden zu sichern. 

Um recht zahlreichen Zuspruch ersucht 

Jakob P o d g o r s c h e k , 

S 

12957 H errenkleidermacher. 

I 

m 
/ l. • • i ir f 

^überall erhältlich 

Alle, welche keine 
oder nur gelinge Esslust haben, au Verdauungsbeschwerden, Hart-
leibigkeit, Sodbrennen, Blähungen slbermässiger Säurebildung. 
Kopf- und Magenschmerzen leiden, erzielen bei Gebrauch der 
echten Brady'schen M a g e n t r o p f e n vorzügliche Erfolge. — Zu 
haben in Apotheken. C. Brady , Apotheker , W i e n I., Fleisch-
markt 1—405, versendet 6 Flaschen um K 5 —, 3 Doppelflaschen 

um K 4.50 franko. 
12420 

«rtlefl« und «ausgebt! HereinSbuchdruäeret .ßeltia" in Cilli. »e»»»twortlich«r Schriflleitn: Daniel Waltn. Druck »er Leretnsbuchöcuckerei .tieie>a" in Stlli. 


